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..Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenteo berichten

A Die Direktion des Dtherfrasganor 
Bergbau und Hüttenkombinats. dat 
Partei- und dar GewerkichaftikomHee 
haben der Fahrerbesatzung des Genos- 
ren R. Gajewoi zum Arbeitssieg gra­
tuliert.

Das Produktionsprogramm für zwei 
Jahre des zehnten Planjahrfünfts ist er­
füllt! Mehr als 350 000 Tonnen Gestein 
haben diese tüchtigen Männer be­
fördert

Vor zwei Jahren schloff dieses Koffek

Hohe Verpflichtungen—selbstloser Einsatz
Das Neuland vor der Ernte

Rasch nähert sich die Getreideernte in den südlichen 
Gebieten der Republik ihrem Ziel. Mit jedem Tag rückt 
die Erntefronf immer weiter zum Osten und Norden. Ihr 
Atem ist immer deutlicher in den Neulandgebiete a zu 
spüren, wo man bald mit der Vorbereitung der wich­
tigsten und verantwortlichsten Landwirtschaftskampagnen 
fertig sein wird.

Mit unter den Erstes schlossen im Gebiet Zelinograd 
die Oberholung der Erntetechnik die Mechanisatoren 
der Versuchswirlschaff des Unionsforschungsinsfifuts für 
Getreidebau in Schortandy ab. In diesem Jahr werden 
an der Erste Kombinen moderner Marken feilnehmen, 
die in einem einheitlichen Ernte-Transport-Komplex 
konzentriert werden.

Wie auch im vorigen Jahr hat man in der Wirtschaft 
vor. das Getreide von den Kombines mit den Trakto­
ren K 700 mit mehrere Tonnen fassenden Anhängern zu 
befördern. Diese fortgeschrittene Methode schließt aus 
dem Ernte-Transport-Fließbasd Lastkraftwagen aus und 
setzt viele Arbeitskräfte t frei.

Heute haben sich in den Neulandgebieten der Repu­
blik schon über 230 Wirtschaften zur kommenden Ernte­
kampagne vorbereitet.

Die Zahl der Rayons, die schon die gasze Erntetechnik 
instandgesetzt haben, wird immer größer. Dieser Tage 
haben die Werktätigen der Sowchose des Rayons Ta- 
ranowskoje, Gebiet Kustanai, die Reparatur der Kom­

binen vollständig abgeschlossen. Hier sind über 700 Go- 
Ireideernteaggregate auf dem Startplatz und alle Ge- 
freidemähor und Aufsammler einsatzbereit. Jedem Trak­
tor wurde ein Garantiepaß ausgestellt.

Gut wird die Technik auch in den Rayons des Gebiets 
Pawlodar repariert. Als erste waren hier mit der Repara­
tur der Kombinen die Wirtschaften im Rayon Jermak 
fertig. Mit einem Zeitvorlauf und mit großer Qualität 
setzten die Mechanisatoren aus den Sowchosen „Ka­
nasch Kamsin", „Pogranifsch nik" und „Put lljitscha" die 
ganze Getreideerntetechnik instand.

Ober 20 Wirtschaften rapportierten über die Bereit­
schaft der Kombinen und Gotteidemäher. Es sind 200 
Kombinen und 30 Getrcidomäher instandgesetzt, was 
bedeutend mehr als im vorigen Jahr ist. Jede Maschine 
hat einen Qualitätsschein.

Besser als im vorigen Jahr verläuft die Reparatur der 
Kombinen in den Sowchosen und Kolchosen. Hier stehen 
schon etwa 80 Prozeff der Kombinen in der Bereit 
schaftslinie.

Im ganzen wurden in der Republik schon mehr als 
79 200 Kombinen insfandgesetzt — um 3 100 mehr als 
zu dieser Zeit im vorigen Jahr. 65 Prozent der Getrei­
demäher und 92 Prozent der Lastkraftwagen sind ein­
satzbereit.

Das Neuland bereitet sich tatkräftig zur Ernte vor.

Einsatzbereit Getreideautozüge
Der Kamsin-Sowchos im Rayon 

Jermak hat die ganze Getreideern­
tetechnik überholt- 50 Kombines mit 
weitgreifenden Schneidwerken wer­
den aufs Feld ziehen. Bei der Re­
paratur taten' sich durch Fleiß und 
Eewissenhafte Arbeit Oskar Lei­

ert, Michail Tschuchin, Heinrich 
Görz und viele andere hervor. Auch 
der Sowchos ..Fjodorowski“ im 
Rayon Katschiry ist zur Ernte voll­
ständig bereit. Hier leisteten Viktor 
Schlegel, Viktor Scheuermann. Ni­
kolai Boljagin und andere Stoßar­
beit bei der Überholung der Land­
technik.

A. ROGOW 
Gebiet Pawlodar

Die ersten 
im Gebiet

Die Werktätigen des Getreidespei­
chers In Adyr und der Gelreidean- 
nahmestelle Kulturinski haben als 
erste im Gebiet die Bereitschaft ih­
rer materiell-technischen Basis zur 
Annahme des Getreides der neuen 
Ernte gemeldet.

Dieser Tage hat die Staatskom­
mission den Zustand aller Objekte 
mit „ausgezeichnet“ eingeschätzt. 
Das wurde durch die exakt organi­
sierte und gut abgestimmte Arbeit 
in drei Schichten erzielt.

W. GREBENJUK

Gebiet Zelinograd

der 
____ ____  ______ .____  Ka­
sachstans organisieren Autozüge 
für die Transportierung des Getrei­
des der neuen Ernte von den Fel­
dern und Tennen. Die Werke der 
Republik haben bereits zu diesem 
Zweck zusätzlich 600 Anhänger 
hergesteilt mit einer Ladefähigkeit 
von 5-r.lO Tonnen jeder. Etwa 400 
Anhänger trafen aus Betrieben an­
derer Republiken des Landes ein.

Die Zahl der Autozüge auf den 
Getreidetrassen wird in diesem 
Jahr 20 000 erreichen. 3 000 davon 
sind Großlaster, die auf einmal 30— 
50 Tonnen Getreide befördern. Der 
Fahrer Valentin Schtscherbakow 
aus der Zelinogradcr Autokolonne 
Nr. 2552, Held der sozialistischen 
Arbeit und sein,Landsmann Sergei 
Baljan sowie der Karagandaer Fah­
rer Alexander Denk beschlossen, 
die Erfahrungen der vergangenen 
Jahre auszuwerten und Autozüge 
mit einer Lademengc von 70 Ton­
nen zu führen.

Spezialisten haben errechnet, daß 
durch eine umfassende Nutzung der 
Autozüge etwa 30 000 Lastkraft­
wagen für andere Arbeiten freige­
stellt werden können.

Für die operative Leitung des 
Kraftverkehrs werden radiofizierte 
Dispatchergruppen gegründet. Die 
Informationsrechenzentren des Mi­
nisteriums für Kraftverkehrswesen 
der Kasachischen SSR erarbeiten 
Stundenzeitpläne für die Getreide­
beförderung von den Tennen zu 
den 100 großen Getreideannahme­
stellen.

D’e Kraftverkehrsbetriebe 
wichtigsten Ackerbaugebiete

A. TISCHLER

Höheres 
Tempo als im 
vorigen Jahr

Die Getreideernte im Steppenge­
biet des Ural ist im Gang. Fleißig 
bereiteten sich zu dieser Kampagne 
die Kollektive der Getrcdeannah- 
mebetriebe des Gebiets vor. Muster­
hafte Ordnung haben die Arbeiter 
der Getreideannahmestellen in Ru- 
beshlsn und Tschingirlau geschaffen. 
Sic haben als erste die ganze mate­
riell-technische Basis vorbereitet. In 
einem Sonderbefehl des Ministe­
riums für Getreideerfassungen der 
Republik wurde die Qualitätsar­
beit gewürdigt, die das Kollektiv 
des Getreidesilos Algabas zwecks 
Annahme der neuen Ernte geleistet 
hat.

In diesem Jahr ist das Tempo bei 
der Vorbereitung der Getreidean- 
nahmebetriebc im Gebiet viel höher 
als im vorigen. Am 1. Juli — fast 
um einen Monat früher als dem 
Termin nach — rapportierten sie 
über ihre volle Bereitschaft. Beach­
tenswert ist. daß sich die Kapazi­
täten für die Aufbewahrung von 
Getreide und die Zahl der Maschi­
nen und Mechanismen für seine 
Aufbereitung sowie für Entladung 
der Schwerlastwagen mit Anhän­
gern vergrößert haben. Alle Annah­
mestellen sind jetzt imstande, die 
leistungsstarken K "00 mit mehrere 
Tonnen fassenden Anhängern an- 
zunehnien. Hier gibt es neue effekti­
ve Getreidetrockner vom Typ „Ze- 
linogradskaja 40“ und andere mo­
derne Ausrüstungen.

Alex BAZLER
Gebiet Uralsk

Einer der führenden 
Plätze in der Industrie 
Kasachstans gehört dein 
W.-I.-Lcni n-Bergb au- 
und-Aufbercitun g s k o in- 
binat Sokolowka-Sarbai, 
Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Das 
Kombinat rüstet zum 
60jährigen Jubiläum des 
Großen Oktober. Einer 
der besten Baggermaschi­
nisten ist der Kommu­

nist Jewgeni Antoschkin, 
Held der sozialistischen 
Arbeit, Staatspreisträ- 
ger. Im Laufe von 
zwanzig Jahren Arbeit im 
Bergwerk genießt er gro­
ße Achtung seiner Ar­
beitskollegen, ist ein ent­
gegenkommender. feinfüh­
liger Mensch.

Unter den Schoffören,

die Gestein befördern, 
bewähren sich die Fahrer 
der BelAS-540 Viktor 
Tkatschenko, Iwan Gor­
bunow, Wladimir Alex­
androw u. a. Start der 
Norm 17 Fahrten auf 27 
Kilometer Entfern u n g 
leisten sic 21—22. Alle 
drei arbeiten hier vier 
Jahre, in denen sie sich 
wie in der Arbeit so im

Verhalten zu den Ge­
nossen hervorgetan ha­
ben.

UNSERE BILDER: Der 
Baggermaschinist Jewge­
ni Antoschkin (unten); 
die Fahrer der BelAS-540 
Viktor Tkatsc h e n k o, 
Iwan Gorbunow, Wladi­
mir Alexandrow

Fotos; A. Felde

Ihr einen Arbeitsrivalitäfsvertrag ab — 
mit dem Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs aus dem Hüttenkombinat 
Shairem — der Besatzung W. Schew- 
fschuk. Die Dsheskasganer haben ihre 
Rivalen überflügelt und wurden Sieger 
des Wettbewerbs unter den Fahrern 
der zwei größten Lagerstätten Kasach­
stans!

A Heun Abteufbrigaden des Kara- 
gandaer Kohlebeckens wollen im 
Jubiläumsjahr mit den serienmäBIgen 
Vortriebskombines 4 000—5 000 lau­
fende Meter Streckenvortrieb leisten, 
was fast um das Dreifache die Durch­
schnittsleistung übertrifft. Eine Rekord 
leistung im Wettbewerb um ein würdi­
ges Begehen des 60. Jahrestags der 
Großer Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion erzielte die Brigade des Lenin- 
ordenlrägers A. Sawidejew aus der 
Grube „Molodjoshnaja". In 6 Monaten 
schlug die Brigade einen 3 204 Meter 
langen unterirdischen Korridor. Damit 
hat sie die Arbeitsfront der Förderbri­
gaden wesertlich erweitert.

A Mehr als 2 000 Studenten der In­
dustrie- und Lehrerhochschulen, der 
Techniken und technischen Fachschu­
len des Pawlodarer Irtyschgeblets 
haben ihr Arbeitssemester auf den 
Baustellen des Gebiets begonnen.

Die Jugendfrupps errichten Industrie! 
le Viehzuchfkomplexe, Objekte von 
kultureller und Dienstleistungsbe­
stimmung sowie Wohnhäuser. Zusam­
men mit den Pawlodarem wird auf den 
ländlicher Baustellen des Gebiets auch 
ein Studenlenlrupp aus dem brüderli­
chen Usbekistan arbeiten.

Im Jubiläumsjahr wird der Sfuden- 
tentrupp des Gebiets 5 500 000 Rubel 
Investitionen meistern.

A Die zweite Luzernemahd hat auf 
den bewässerten Schlägen in den Wirt­
schaften des Rayons Talgar. Gebiet 
Alma-Ata. begonnen. Die berieselte 
Luzernefläche beträgt 7 000 Hektar. 
Die Wirtschaften des Rayons haben be­
reits 23 500 Tonnen Welksilage von den 
mehrjähriger Gräsern bekommen, was 
70 Prozent der Auflagen ausmachf. Die 
Landwirte wetteifern, um in der Saison 
nicht weniger als 50 Zentner Heu je 
Hektar zu bekommen.

Spezielle Brigaden beschaffen Heu 
im Gebirge. Schilf wird geschnitten. 
Auch das Stroh wird ausgenutzl, das 
sofort befördert wird.

Auf der Oktoberwacht

Sie werden es bestimmt erreichen
Die Landwirte des Gebiets Ak- 

tjubinsk haben die Getreideernte 
begonnen. Jetzt sind diese Arbei­
ten schon in sieben Gebieten der 
Republik im Gange. Die Mechani­
satoren sind bestrebt, die Ernte 
schnell und ohne Verluste zu ber­
gen. den 60. Jahrestag des Großen 
Oktober würdig zu begehen. Laut 
Angaben der Zentralverwaltung 
Statistik der Kasachischen SSR 
waren am II. Juli die Winter- und 
Sommerkulturen sowie auch Hül­
senfrüchte auf einer Fläche von

863 000 Hektar abgeräumt. 93 Pro­
zent der gemähten Kulturen sind 
bereits gedroschen.

In den Wirtschaften des Gebiets 
Taldy-Kurgan geht die Ernte auf 
Hochtouren. Im Sowchos „Enbek- 
ski". Kirow-Rayon, wurde dem 
Bestmechanisator der Wirtschaft 
Juri Wolodinow die Ehre zuteil, die 
Getreidemahd zu beginnen. Mit sei­
ner „Niwa" legte er den ersten 
Schwaden. Das Getreidefeld der 
Wirtschaft ist I 200 Hektar groß.

Die Mechanisatoren haben die 
Technik zur verlustlosen Bergung 
der Ernte gut vorbereitet.

Der Ertrag ist auf dem ganzen 
Feld gut. Durchschnittlich drischt 
man 30 Zentner Korn je Hektar.

In Antwort auf die Beschlüsse 
des Maiplenums (1977) des ZK der 
KPdSU wollen die Werktätigen des 
Sowchos anderthalb Pläne des Ge­
treideverkaufs an den Staat erfül­
len, was sie bestimmt erreichen wer­
den.

Pressedienst der „Freundschaft"

Nach dem
Im ersten Jahr des 10. Planjahr­

fünfts lieferten die Maschinenbauer 
de» Werks „Kasachselmasch" der 
Volkswirtschaft über 28 000 Säma­
schinen. 2 300 Eggen. 200 Kultiva­
toren. Heute ist das Kollektiv des 
Betriebs bestrebt. Maschinen des 
Antierosionskomplexes für 4 Mil­
lionen Rubel mehr als im vorigen 
Jahr zu realisieren. Sein Staatspro­
gramm erfüllt der Betrieb exakt 
und rechtzeitig.

„Doch denken wir jetzt nicht nur 
daran, wie der Plan im Hinblick 
auf die Quantität zu erfüllen ist. 
sondern auch daran, daß nur Tech­
nik höchster Qualität hergestellt 
wird"., .sagt der Stellvertretende 
Sekretär des Parteikomitees W. Wol­
kow.

Wirksamer
Wettbewerb- 
hohe Leistungen

Erfolgreich entwickelt sich der sozialistische Wettbewerb zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Oktober Im Kollektiv der Semipalatinsker Kamm­
garn- und Tuchproduktionsvereinigung. Der angespannte Produktionsplan für 
die erste Jahreshälfte 1977 und die hohen sozialistischen Verpflichtungen 
wurden vorfristig erfüllt.

Ringbelieferung 
bewährt sich

Die Alma-Ataer Zwischenrayon- 
Zentralstelle der Vereinigung „Kas- 
selchostechnika" organisierte in die­
sem Jahr erstmalig die Ringbelie­
ferung der Sowchose und Kolchose 
von fünf Rayons des Gebiets mit 
Ersatzteilen für die Landtechnik. 
Das wirkte sich positiv auf das 
Sanze System der Versorgung der 

esteller mit den notwendigen 
Maschinenteilen, auch die Stillstän­
de der Kraftvcrkchrsmittel wurden 
reduziert.

Im zweiten Jahr des zehnten

Planjahrfünfts sollen für 15 Millio­
nen Rubel Ersatzteile für Schlepper, 
Sämaschinen, Kombines. Heumahd- 
aggregate und Ausrüstungen der 
Viehzuchtkomplexe an die Besteller 
geliefert werden.

Die Alma-Ataer Zwischenrayon- 
Zenlralstelle der „Kasselchostech- 
nika“ hat in diesem Jahr Direktbe­
ziehungen zu vielen neuen Produ­
zenten von Ersatzteilen für Land­
technik hergestellt.

A. WDOWIN

Gesetz der Arbeiterehre
Bis Ende laufenden Jahres muß 

das Kollektiv des Werks zur Atte­
stierung mit dem Staatlichen Güte­
zeichen den Kultivator KPE-3.8 vor­
stellen Mit dem Komplexplan in 
der Attestierung der Baugruppen 
dieses Aggregats wurden seit Jali- 
resbeginn alle Abschnitte, alle Ab­
teilungen und Brigaden bekannt 
gemacht.

Eine verantwortungsvolle und 
sehr wichtige Arbeit hat das Kollek­
tiv der Abteilung Nr, 8 zu leisten. 
Dem Arbeiter ist es durchaus nicht 
einerlei, mit welchem Werkzeug er 
schafft. Die Hauptaufgabe der Ab­
teilung ist es. die Produktion mit 
nötigen Ausrüstungen zu versehen 
— mit Stanz- und Schneidwerkzeu­
gen.

„Es ist unmöglich, unseren Beruf 
ohne hohe Meisterschaft und ohne 
hohe technische Ausbildung auszu­
üben". sagt der Aktivist der kom­
munistischen Arbeit, der Schleifer 
Valeri Witkow. „Beides wird jahre­
lang erworben. Bei uns In der Ab­
teilung gibt es aber viele Anfänger. 
Die Jugendlichen wurden so ver­
teilt. daß jeder unter Aufsicht eines 
erfahrenen Lehrmeisters arbeitet. 
Jetzt werden die Erzeugnisse der 
Abteilung ohne Nacharbeit gelie­
fert."

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Steigerung der Qualität leisten die 
Betriebsrationalisatoren. Hier nur 
ein Beispiel. Bis vor kurzem wurde 
das Arbeitsorgan am Kultivator mit

zwei Backen und vier Schrauben 
angebracht. Der Rationalisator W. 
Kanashewski schlug vor. das Ma­
schinenteil mit zwei Bügeln zu be­
festigen. Dabei verringerte sich der 
Verbrauch der Teile. vereinfachte 
sich die Technologie, verringerte 
sich der Arbeitsaufwand, erhöhte 
sich die Funktionssicherheit. Vor 
kurzem vervollkommneten die örtli­
chen Tausendkünstler die Herstel­
lung der Grubberzinke. Das wirkte 
Sich ebenfalls auf die Qualität .aus. 
In diesem Jahr brachten die Be­
triebsmeister schon etwa 50 Ver­
besserungsvorschläge ein. Dadurch 
wurden fast 30000 Rubel einge­
spart

Die Brigade der Maschinenschlos­
ser Anatoli Boldarew arbeitet am

Hauptfließband in der Abteilung 
Nr. 24. In einer Schicht laufen 45— 
50 Sämaschinen SSS-2,1 vom Fließ­
band. was bedeutend mehr gegen­
über dem Plansoll ist.

„Wir liefern nur Erzeugnisse er­
ster Kategorie", erzählt Boldarew. 
„In der Brigade herrscht eine At­
mosphäre der Unversöhnlichkeit 
den Schluderern gegenüber. Jeder 
Werktätige stellt an seine Arbeit 
höhere Forderungen als eine Güte­
kontrolle.” •

„Gewissenhaft arbeiten" ist heu­
te die Devise der Brigade der Ge­
senkschmiede W. Wagner, der Ar­
beiter des Vorfertigungsabschnitts 
P. Bauer und vieler anderer.

All das wird dem Betrieb ermög­
lichen, die Kultivatoren mit zwei 
Monaten Vorlauf zur Attestierung 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
vorzuschlagen.

Willi ESSWEIN
Zelinograd

Zum Erfolg trug in großem Ma­
ße der wirksam organisierte sozia­
listische Wettbewerb bei. Führend 
ist die Grobspinnerci. Sic besetzte 
nach den Ergebnissen der ersten 
sechs Monate des Jubiläumsjahrs 
fünf Monate nacheinander den er­
sten Platz und nur ein einziges 
Mal den zweiten Platz unter den 
Produktionsabschnitten der Vereini­
gung. Der Abschnittsleiterin Maria 
Sereda wurde der Titel „Bester 
Produktionsleiter" zuteil, und dem 
Schichtmeister Iwan Odinzow — 
„Bester Schichtmeister". Die Briga­
de Viktor Schachworostow aus der 
Färbe-Zurichterei hat bereits sieben 
Monate den ersten Platz unter den 
Brigaden dieses Abschnitts für sich.

Die Spinnerin Wera Lobarewa 
hat ihre Auflagen für die zwei 
Planjahre am 3I. März d. J. er­
füllt auf ihrem Arbeitskialender 
steht Mai 1978. Seit Beginn des 
zehnten Planjahrfünfts tiat sie 
13 759 Kilogramm Grobgarn über 
den Plan hinaus erzeugt.

Die jüngste Spulerin Alexan­
dra Scharipowa, die 1975 di­
rekt aus der tec h n i s c h e n 
Fachschule hierher kam. hat ihr 
Produktionsprogramm für die 
zwei Planjahre des zehnten 
Planjahrfünfts zum 22. April, dem 
Geburtstag W. I. Lenins erfüllt. 
Auf ihrem Arbeilskalcnder steht 
März 1978. über den Plan hinaus 
hat sie seit Beginn des Planjahr­
fünfts 21 126 Kilogramm Grobgarn 
geliefert. Auf die Frage: „Wie 
schaffen Sie das. Scliura?" antwor­
tet sie ruhig aus dem Stegreif: 
„Man kann so manches schaffen, 
wenn man will, all sein Können 
hergibt. Verstehe nur eins nicht, 
wie man im Jubiläumsjahr der ge­
liebten Heimat überhaupt anders 
arbeiten kannl Habe vor, zum 7. 
November die Planauflagen für die 
erste Jahreshälfte 1978 zu erfüllen. 
In einem einigen Arbeitskollcktiv 
ist man stark. einem wachsen 
Flügel."

Im Mal d. J. hat die Spulerin 
Ludmilla Kossizyna die ‘Planaufla­
gen für die erslen zwei Jahre des 
10. Planjahrfünfts bewältigt. Sie 
arbeitet bereits für Februar 1978. 
15 408 Kilogramm Grobgarn über 
den Plan hinaus — ist ihre Lei­

stung seit Beginn des Planjahr- 
fünfts.

Im sozialistischen Wettbewerb 
um die vorfristige und qualitative 
Erfüllung der Verpflichtungen zu 
Ehren des ruhmreichen Oktober­
jubiläums tun sich mit jedem Tag 
immer mehr Bestarbeiter hervor 
Dieser Tage haben zehn Arbeiter 
des Kombinats die Erfüllung zweier 
Jahrespläne des zehnten Planjahr- 
fünfls abgeschlossen. Unter ihnen 
Barjasch Dshaidarina. die Initiato­
rin des Wettbewerbs um die Auswei­
tung der Bedienungszone. Ihre Plan­
auflagen für zwie Jahre des Plan­
jahrfünfts hat sie im Juni d. J. er­
füllt, also mit viereinhalb Mona­
ten Zeitvorsprung (im Vergleich zu 
den Verpflichtungen). Zur Zeit ar­
beitet sie für Januar 1978. Sie hat be­
reits 8 452 Kilogramm Grobgarn 
über den Plan hinaus geliefert

Die Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees der Produktions­
vereinigung Raissa Sergejewna 
Tschessowskich-Stupak sagt: „Nach 
der Anregung Bassows arbeilen oh­
ne Unfälle und Betriebsverletzun­
gen In unserem großen Betrieb von 
152 Brigadenkollektiven — 148.

Was die Verbesserung der Quali­
tät betrifft — zwei Arten gestickte 
Decken liefern wir mit dem Güte­
zeichen. die gesamten Erzeugnisse 
— in der ersten Qualitätskalego- 
rie.“

Der ersprießliche Wettbewerb und 
die Initiative der Schrittmacher 
ermöglichten es, die Planauflagen 
In Realisierung — zu 102.2 Pro­
zent. das Wachstumstempo im Ver­
gleich zur entsprechenden Periode 
des Vorjahrs — zu 108 Prozent zu 
erfüllen. Über den Plan hinaus wur­
den Erzeugnisse für 1070 000 Ru­
bel geliefert. Zusätzlich zum Plan 
wurden I 000 Kilogramm Grobgarn 
erzeugt sowie I 000 Meier Fertiger 
Zeugnisse geliefert. Die Inbetrieb­
nahme der neuen Produktionskapa­
zitäten betrug 74.6 Prozent von der 
p'olektlertcn, was eine hohe Kenn­
ziffer ist.

Paul RANGNAU.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Dokument 
von historischer 
Bedeutung

Dem ruhmreichen Jubiläum des 
Großen Oktober cntgegengchcnd. 
verwirklichen die Sowjetmenschen 
Schritt für Schritt unter Führung 
der Leninschen Partei die histori­
schen Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, erreichen neue 
Erfolge im kommunistischen Auf­
bau in unserem Lande. Die So­
wjetmenschen glauben grenzenlos 
an ihre Kommunistische Partei, 
denn die Kommunistische Partei hat 
keine höheren Interessen als die In­
teressen des Volkes.

Ein neuer überzeugender Beweis 
dafür sind die Beschlüsse des Mii- 
plenums (I977) des ZK der KPdSU, 
der Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR. Die Notwendigkeit ei­
ner neuen Verfassung fand ihre 
tiefschürfende und allseitige wis­
senschaftliche Begründung im Be­
richt des Genossen L. I. Breshnew 
auf dem Maiplenum. Dieser Bericht 
ist ein hervorstechendes politisches 
und ideologisch-theoretisches Doku­
ment der KPdSU.

Der Entwurf des netten Grundge­
setzes unseres Landes ist das Er­
gebnis einer kolossalen Arbeit der 
Analyse und Verallgemeinerung 
der tiefgreifenden Veränderungen 
in der Sowjetgesellschaft in den 40 
Jahren seit der Annahme der ge­
genwärtigen Verfassung.

Diese großen Veränderungen 
kann man auch in unserem Rayon 
Semiosjomoje. Gebiet Kustanai, se­
hen. Von Jahr zu Jahr wächst die 
materielle Basis der Landwirtschaft. 
Jeder Sowchos verfügt über einen 
großen Traktoren-, Kombinen- und 
Autopark. Früher gab es im Rayon 
fast keinen Autoverkehr, der Eisen­
bahnverkehr fehlte überhaupt. 

Heutzutage verfügt unser Rayon 
über einen starken Eisenbahn- und 
Autoverkehr. In vier großen Auto- 
betricben. einem Buspark arbeiten 
mehr als 2.5 tausend Personen. Die 
Werktätigen von Semiosjomoje er­
füllen erfolgreich die sozialistischen 
Verpflichtungen des zweiten Jahres

Ein versorgtes Alter
Wenn ich mich heute an meinen 

zurückgelegten, nicht immer leich­
ten Lebensweg erinnere, kann ich 
feststellen, daß er vom ersten Tage 
an, nachdem mir das Diplom der 
Hochschule eingehändigt wurde, bis 
zu meinem Abschied in den Ruhe­
stand — stets Arbeit gewesen ist.

Arbeit! Mit ihr kam alles: Glück 
und Freude, und je schwerer die 
Arbeit war, desto größer war dann 
der Stolz, daß auch meine Arbeit— 
ein kleiner Tropfen im Lebensozcan 
— nötig war. daß auch ich dem 
Volk diene und mein Leben voll­
wertig ist.

Und nun kam auch der Tag, wo 
mir mein Rentnerbüchlein überreicht 

Juni ohne Regen
3 „Konkreter“, wollte Kolesni- 

• kow wissen, er konnte Wort­
spiele und alles, was man so „lie­
bes Theater" nannte, nicht leiden. 
„Meinst du. daß es Zeit ist, die Aus­
saat zu beginnen?"

„Nein", erwiderte Steinmetz. 
„Zwei—drei Tage werden wir noch 
abwarten."

„Und verfehlst", bemerkte fest 
Kolesnikow. „Mit drei Tagen ver­
fehlst du Das weiß ich aus eigener 
Erfahrung. Dann wirst du in Staub 
säen. Das ganze Frühjahr fiel kein 
Tröpfchen Regen. Ist auch keiner 
zu erhoffen."

„Ich warte ja nicht auf Regen. 
Weder jetzt noch im Juni. Wird's 
regnen — ist's gut. wenn nicht, 
werden wir mit der .Truckenralion' 
auskommen. Da, sehen Sie."

Steinmetz ließ sich nieder, schob 
mit den Handflächen die vorjähri- 
5en Stoppeln zur Seite, stocherte 

ann in der Erde. Der Boden war 
feucht und dicht, er klebte, wie 
nasser Lehm.

„Wir haben zweimal Schnceanhäu- 
fung gemacht und die Feuchtigkeit 
dann gut abgedeckt. Was ist dabei 
für ein Risiko? Und außerdem 
schauen Sie. wie das Feld bearbei­
tet ist.“

Hätte das ein Bauer von irgend­
wo aus Europa gesehen, er wäre 
aufgefahren im Anblick einer sol­
chen Bearbeitung Geackertes sah 
man hier nicht. Hier war ein unbe­
stimmte« Massiv, das mit Stoppeln 
vom vorjährigen Getreide be­
deckt war. Nur ein geübtes Auge 
konnte gerade Linien sehen, die wie 
mit einem Rasiermesser gezogen 
waren. Der Boden federte weich un­
ter den Füßen, und ein Mensch, der 
keine Vorstellung hatte von der um­
bruchlosen Bodenbearbeitung, hätte 
kaum glauben können, daß er auf 
vorbereitetem Boden schritt, der be­
reit war. Früchte zu tragen.

„Iwan hat hier geackert", schätz­
te Steinmetz zufrieden die Arbeit 
des Sohnes ab. „Ein guter Getreide- 
bauer wächst heran. Auch Sascha 
wird nicht schlechter werden. Nur 
etwas zu eilig ist er.“

Einst waren sie neun gewesen. 
Neun Steinmetz’ in einer Brigade: 
Heinrich selbst, sein älterer Brij-

(Schluß, siche auch Nr. Nr. 139, 
140).

der Friedrich und Heinrichs sieben 
Söhne. Jetzt sind es weniger ge­
worden. Viktor und Jascha sind in 
der Armee. Nach einem Jahr werden 
sie zurückkehren. Andrjuscha will 
auch Getreidebauer werden. Er will 
wie Oleg Iwanowitsch Ingenieur 
werden. Durchaus möglich: die 
sichte Klasse hat er mit lauter 
Fünfen beendet. Die Steinmetz' 
haben ihre Traktoristen, Chauffeure, 
Mechanikei. Einen Agronomen und 
Ingenieur gibt's einstweilen noch 
nicht. Aber da wachsen ja noch Ma- 
rusja und Andrjuscha heran.

Kolesnikow ließ es nicht bei ei­
nem Feld bleiben und unterzog alle 
3 700 Hektar der Brigade einer 
eingehenden Revision. Mancherorts 
war 's ein wenig besser, mancher­
orts ein klein wenig schlechter; 
vom Standpunkt der agrotechni­
schen Standardnormen war jedoch 
nichts einzuwenden. Feuchtigkeit 
war genügend im Boden, damit der 
Welzen nicht nur aufgehen, sondern 
auch den heißen trockenen Juni 
durchhalten konnte.

.Das ist also die ganze Teufels- 
Weisheit', dachte für sich der Se­
kretär des Rayonparteikoimtces, 
sich an Steinmetz' Beinamen erin­
nernd. Jetzt hatte er gesehen, wor­
auf die „Hochmut" Steinmetz' 
Erundete, als dieser auf der Rayon- 
eratung der Getreidebauern er­

klärte. daß es in seiner Brigade 
keine Dürre gebe. Manch einer hat­
te diesen Satz als Dicktuerei und 
übermäßige Selbstsicherheit aufge­
nommen. Als man jedoch in die 
Archive der Agronomen sah. zeigte 
es sich: Bel Steinmetz beträgt die 
durchschnittliche Ernte 23,4 Zent­
ner je Hektar. Durchschnittlich für 
25 Jahre. Und das in der „Zone 
des riskanten Ackerbaus".

.Ohne jegliche Zauberei und Teu- 
felsweisheil', kam Kolesnikow wie­
der. auf seine Gedanken zurück. Den 
Boden bearbeitet jedoch ein sach­
kundiger und gewissenhafter Wirt. 
Er hat den Boden zu seinem eige­
nen gemacht im vollen Sinne des 
Wortes. Und wird ihn niemand ab- 
treten. Das Getreide — bitteschön, 
bis zum letzten Körnchen. Aber den 
Boden — niemandem und nie. 
Man braucht nur mehr solcher 
Steinmetz', die auch noch an Hoch­
schulen studiert haben. Man darf

sie auch nicht von einem Posten 
auf andere versetzen, unter dem 
zweifelhaften Vorwand der „Festi­
gung“ und der „Beförderung" der 
Kader Als sei ihre Entwicklung 
vom Posten, den sie bekleiden, ab­
hängig Man muß erst überlegen, 
welcncr Posten höher ist — der 
leitende oder der schöpferische. 
Kaum hat sich jemand duren seine 
Arbeit hervorgetan, befördern wir 
ihn sofort zum Leiter, setzen ihn 
hinter den Tisch Papiere unter­
schreiben. Er aber hat Talent, ist 
Schöpfer von Natur,..'

„Na, Hals- und Beinbruch", sag­
te Kolesnikow zum Abschied.

„Danke schön", antwortete Stein­
metz. und der Sekretär wunderte 
sich nicht wenig: ..Was denkst du?“

„Wieso was?" hatte Steinmetz 
nicht begriffen.

„Mußt mich in solchem Fall zum 
Teufel schicken."

„Ich Sie?“ Steinmetz schmunzel­
te. Spitzig bemerkte er: „Werde 
mich hüten. Um nicht selbst noch 
weiter irgendwohin zu kommenl“

Es schien Kolesnikow, als habe 
jemand plötzlich eine schwere Last 
von seinen Schultern genommen. 
Er lachte leicht, freudig, wahr­
scheinlich das erste Mal in diesem 
schweren Frühjahr. Neben ihm wa­
ren solche Menschen wie dieser 
Steinmetz, die sich ihrer Kräfte si­
cher und auf jegliche Überraschung, 
die die Natur bringen kann, gefaßt 
sind.

Als der Motor des Wagens schon 
angclasscn war. neigte Steinmetz 
sicn zum offenen Wagenschlagfen- 
sler und sagte: „Richten Sic Pu- 
Eatschow aus. er soll anfangen.
ir wird die drei Tage nicht durch­

halten können. Ich habe seine Fel­
der gesehen: der Sicherheitsvorrat 
reicht nicht aus. Er aber ..orien­
tiert' sich nach uns." *

Noch zwei ganze Tage „faulenz­
te" die Brigade. Alle Kleinigkeiten 
waren gemacht, die Mechanisatoren 
hatten sich duselig geschlafen, aber 
nicht einen einzigen hatte Stein­
metz vom Standort fortgclassen. 
Er hatte es kategorisch verboten. 
Nur die Motoren ratterten nicht 
Tag und Nacht — sonst war alles 
alarmbereit

des Planjahrfünfts In diesem Jahr 
sind schon 28 431 Zentner Fleisch 
und 44 267 Zentner Milch an den 
Staat abgcliefert worden. In den 
besten Terminen wurde die Früh­
jahrsaussaat durchgeführt, allerorts 
steht das Getreide gut.

Vor uns stehen komplizierte und 
verantwortungsvolle Aufgaben. Das 
ist vor allem die Futterbeschaffung. 
Wir haben vorgeincrkt, für den 
Winter 130000 Tonnen Heu und 
41 000 Tonnen Anwelksilage bereit- 
zustellen. Daran beteiligen sich ak­
tiv alle Sowchose des Rayons. Die 
Schafzuchtwirtschaften haben be­
reits die Schur der Schafe begon­
nen. Große Aufmerksamkeit wird 
dabei der Erhaltung und Qualität 
der Wolle beigemessen. Wir berei­
ten uns sorgfältig auf die bevorste­
henden Ernteeinbringung und Tier­
winterung vor.

In sechs Monaten d. J. erfüllten 
die Industriebetriebe den Produk­
tionsplan zu 105 und den der Rea­
lisierung der Erzeugnisse zu 104 
Prozent. Die Arbeitsproduktivität ist 
in dieser Zeit um 5 Prozent gestie- 
Èen. Gute Resultate erreichten die 

clcgschaften der Rayonvereinigung 
..Kasselchostechnika", der Maß­
schneiderei. der Brauerei und der 
Butterfabrik.

Große Veränderungen vollzogen 
sich im Gesundheitswesen. 1936 
zum Beispiel war im Rayon nur ein 
Krankenhaus und ein Feldscher­
punkt. Gegenwärtig sind den Werk­
tätigen sieben Krankenhäuser, ein 
Ambulatorium. 35 Feldscherpunkte, 
eine Tuberkulosefürsorgestelle und 
eine Sanitätsepidemiestation zur 
Verfügung gestellt. Das medizini­
sche Personal besteht heute aus 
3-19 Ärzten und Krankenschwe­
stern.

Das können wir auch in der 
Volksbildung sehen. In den Schu­
len des Rayons lernen zur Zeit 
13 656 Schüler. Allein in den Schul- 
bibliothckcn gibt es etwa 100 tau­
send Bücher und Zeitschriften. Von 

wurde. Unsere Partei und Regie­
rung garantieren mir ein sorgenlo­
ses ruhiges Alter. Dabei habe ich das 
Recht, weiter zu arbeiten, wenn es 
meine Gesundheit erlaubt. Außer­
dem bekam ich das Recht und die 
Möglichkeit, auf Kosten des Staa­
tes jährlich eine Einweisung in ein 
Sanatorium oder Erholungsheim zu 
erhalten.

Ich lese wieder und wieder die 
Zeilen des Entwurls unseres Le- 
bensgesetzes und denke daran, 
welche Höhe der Sowjetmensch, 
seine Arbeit. Schaffen. Können und 
Wissen erreicht haben.

Hinter jedem Artikel des Ent­
wurfs der neuen Verfassung der

Diskussion zum Verfassungsentwurf

Jahr zu Jahr wächst auch die ma­
terielle Basis des Handels.

Die Beschlüsse des Maiplenums 
(1977) des ZK der KPdSU, der 
Entwurf der neuen Verfassung rie­
fen unter den Werktätigen des Ray­
ons großes Interesse hervor.

Der Oberschäfer aus dem Rasse­
zuchtsowchos „Sulukolski'" Koi- 
sciiibai Kuntaurow sagte: „Zu Eh­
ren des Großen Oktober übernahm 
unsere Brigade hohe sozialistische 
Verpflichtungen. Ich bin froh, daß 
ich in solch einem Lande lebe, wo 
es zur guten Tradition geworden 
ist. die wichtigsten Gesetzgebungs­
entwürfe zur Volkserörterung zu 
stellen. Die neue Verfassung wird die 
Freundschaft zwischen den Völkern 
der UdSSR noch stärker machen, 
wird eine noch größere Rolle in 
der Steigerung des Lebensniveaus, 
der schöpferischen Aktivität der So- 
wjetmcnschcn spielen, und zur wei­
teren Festigung der Einheit von 
Partei und Volk beitragen.“

Jeden Sowjetmenschen erfreuen 
und begeistern die Errungenschaf­
ten unserer entwickelten und reifen 
sozialistischen Gesellschaft, ihre 
Ökonomik und aufblühende Kultur, 
die Internationale Einheit aller Na­
tionen und Völkerschaften der 
UdSSR, ihr wahrer Demokratismus 
und Humanismus.

Die Partei- und Sowjetorgane, die 
Gesellschaftsorganisationen führen 
eine große organisatorische und 
politische Massenarbeit zur brei­
ten Erörterung des Entwurfs der 
neuen Verfassung. Sie lenken Ihr 
Hauptaugenmerk auf die weitere 
Verbesserung der praktischen Tä­
tigkeit aller Arbeitskollektive, der 
Partei-, Sowjet- und Wirtschaltsor- 
Sane. auf die Lösung aktueller 

'irtschaflsfragen und die Behebung 
der Mängel in der Arbeit.

Auch das begeisternde Wort der 
Propagandisten. Agitatoren und 
Politinformatoren trägt viel zur 
Verbesserung unserer Arbeit bei.

Die volksumfassende' Erörterung 
des Entwurfs des neuen Grundge­
setzes der UdSSR ist eine ein­
drucksvolle Schau der Errungen­
schaften des ersten sozialistischen 
Staates, ein neues Zeugnis der un­
verbrüchlichen Geschlossenheit un­
seres Volkes um die Kommunisti­
sche Partei, um ihr Leninsches 
Zentralkomitee.

Saiken DOSMAGAMBETOW.
Zweiter Sekretär des Rayon- 
partclkomitecs Semiosjomoje

UdSSR steht Fürsorge um den So­
wjetmenschen.

Ich bin stolz und glücklich, in 
der Sowjetunion zu leben, wo die 
Menschen, ruhig für ihr Morgen, 
für ihren Lebensabend, schaffen 
können.

Ich schlage vor, den Tag. an dem 
die neue Verfassung zum Grund­
gesetz unseres Lebens angenommen 
wird, zum Feiertag aller Völker der 
UdSSR, zum allgemeinen Volksfest 
zu erklären.

4 Eleonore LCWITSKA.IA.
Rentnerin

Tschimkent

Menschen in Großformat

Versammlungs­
teilnehmer 
unterstützen

In allen Städten und Dörfern 
des Gebiets Dsheskasgan wird der 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR den Werktätigen der Sow­
chose und Industriebetriebe aktiv 
erläutert.

In der Verwaltung „Mctallurg- 
shilstroi" des Trusts „Pribalchascn- 
stroi" fand eine Parteiversammlung 
statt, auf deren Tagesordnung die 
Erörterung der Beschlüsse des Mai- 
Plenums (1977) des ZK der KPdSU 
stand. Die Kommunisten I. Popow, 
A. Koslow und R. Kepling unter­
strichen in ihren Ansprachen die 
großen Veränderungen in unserem 
Land seit 1936. als die gegenwär­
tige Verfassung angenommen wur­
de. die Fürsorge der Partei um die 
Werktätigen, die Rechte und Pflich­
ten der Sowjetmenschen aller Na­
tionalitäten.

Die Parteimitglieder der Grube 
in Sajak erörterten sachkundig und 
mit großem Interesse die Dokumen­
te des Maiplcnums und die Aufga­
ben der Parteiorganisation im Lich­
te seiner Beschlüsse. Alle Teilneh­
mer der Versammlung unterstützten 
völlig den Entwurf der neuen Ver­
fassung und antworten darauf mit 
Großarbeitstaten zu Ehren des Gro­
ßen Oktober.

Wassili BUCHALO
Balchasch

Weil Wort 
und Tat 
eins sind

50 000 Bau- und Montagearbei­
ter, Metallurgen und Chemiker der 
Kasachstaner Magnitka stehen auf 
Arbeitswacht zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober. 
Mit dem Gefühl des Stolzes auf 
unsere Heimat billigen sie innigst 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR, wo jede Zeile in die 
Zukunft unserer Gesellschaft ge­
richtet ist.

Ludmilla Dmitrowa ist Brigade­
leiterin in der Verwaltung „Spcz- 
promstroi“. Bereits zehn Jahre 
(nach Beendigung der technischen 
Berufsschule) steht sie an der 
Spitze einer Stuckarbeiterbrigade. 
In diesen Jahren sind ihre organi­
satorischen Fähigkeiten, ihr sach­
kundiger Umgang mit den Jugend­
lichen. ihre große Arbeitsliebe mar­
kant zum Ausdruck gekommen. Im 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR ist die besondere Fürsorge 
der Partei und des Staates für die 
Erziehung der hcranwachsenden 
Generation unterstrichen. Mit unter 
den ersten in der Kasachstaner 
Magnitka beschloß Ludmilla Dmi­
trowa. eine Brigade der Absolven­
ten der Temirtaucr Mittelschulen zu 
leiten. So erfüllt sie durch die Tat 
eines der Hauptgebote des Ent­
wurfs der neuen Verfassung.

H. KREISLER

Steinmetz selbst ging von einem 
Feld zum anderen, als ob er nach 
etwas suche.

Die Männer kannten seine Früh­
jahrsgewohnheiten schon lange und 
achteten nicht darauf. Sergei Res- 
wow. ein Neuling, der sich in die­
sen zwei Tagen bis zur völligen 
Erschöpfung ausgeschlafen hatte, 
war beim Morgengrauen ins Freie 
gegangen und wollte vor der näch­
sten Schlafrunde einen ordentli­
chen Spaziergang machen, wunder­
te sich sehr, als er den Brigadier 
unmittelbar auf der Erde sitzen 
sah.

„Erkältest dich, Batja", rief er. 
„Vielleicht soU ich eine Wattejacke 
bringen?"

Steinmetz lächelte und scherzte: 
„Noch besser wär's ohne Hosen. Es 
geht aber nicht. Die Jahre leider.“ 
Er erhob sich krächzend, mit einem 
Seufzer.

„Sic wärmt, die Erde. Keine Son­
ne. und doch wärmt sie Länger 
dürfen wir nicht warten. Nicht eine 
Minute. Rufe Alarm, Scrjoga."

Reswow, der den Armeedienst 
noch im Mark hatte, stürzte in den 
Schlafraum und schrie aus voller 
Kehle: „Bataillon, aulstehen,
Alarm!..

Das war am 22. Mai. Am 25. war 
alles vorbei.

„Wenn's gar nicht geht, aber sehr 
sein muß. ist's doch möglich", wit­
zelte der Neuling Reswow, der am 
vierten Tag bemerkte, daß die Sache 
Setan war. Er wußte das nicht, was

ie Veteranen der Brigade Nikolai 
Matwijenko. Alexander, Iwan und 
Friedrich Steinmetz, Pctpr Enns 
und Nikolai Karamschun wußten: 
Die Aussaat hatten sie mit zwei­
einhalb Stunden Verspätung 
abgeschlo s s e n. Im S i n ne 
der agrotechnischen Forde- 
rungen halte das keine Bedeutung, 
aber die Mechanisatoren wußten: 
Steinmetz duldet auch die gering­
sten Fehler nicht in den Berech­
nungen. und daß es also noch zu 
einem Gespräch darüber kommen 
wird...

* * *

Der Juni verlief, wie man auch 
erwartet hatte, ohne Regen. Am En­
de des Monats wurde der Himmel 
manchmal dunkel, schwoll an. 
konnte aber nichts ergießen und 
schleuderte in seiner Ohnmacht nur 
trockene und spitze Blitze auf die 
Erde nieder. Jedoch der Weizen 
hielt stand, er welkte nicht und 
wurde auch nicht gelb unter der 
sengenden Sonne. Mit einem sma­
ragdgrünen Teppich hatte er die

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber den 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution" 
wurde das Fazit der heldenhaften 
Arbeit des Sowjetvolkes in den 
Jahren nach der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution gezogen

Ein gutes Beispiel Ist unser Kol­
chos. In den ersten Jahren der 
Kollektivierung zählte unser Dorf 
insgesamt 200 Höfe, 60 Rinder. 150 
Pferde wurden vergesellschaftet. 
Die erste Kollektivwirtschaft be­
saß 800 Hektar Ackerland. 3 000 
Hektar Weiden. 250 Arbeiter. Auf 
drei Dörfer, wo insgesamt 850 Men­
schen wohnten, kam nur eine An­
fangsschule. Der größte Teil der 
Bevölkerung waren Analphabeten.

Die Partei und Regierung unter­
nahmen durchgreifende Maßnahmen 
zur Festigung der materiellen Ba­
sis der Landwirtschaft, zu ihrer 
Versorgung mit qualifizierten Ka­
dern.

Gegenwärtig verfügt un«cr Kol­
chos über 55186 Hektar Nutzland, 
darunter 5 723 ha Ackerland und 
14 545 Hektar Weiden. In schnellem 
Tempo entwickeln sich die Pflanzen­
zucht und die Vichwirtschaft. Die 
Einkünfte der Wirtschaft betragen 
alljährlich 2.5—2.6 Millionen Rubel.

Im Kolchos ist der sozialistische 
Wettbewerb um die erfolgreiche Er­
füllung der Produktions- und sozia­
len Aufgaben weitgehend entfalte!. 
Für Erzielung hoher Kennziffern in 
Erzeugung von Getreide und seinem 
Verkauf an den Staat wurde der 
Kolchos 1968 auf die Republikehren- 
tafcl eingetragen. In einer Reihe 
darauffolgender Jahre nahm er 
ständig einen deif erster. Plätze im 
Gebiet und Rayon ein.

Erhebliche Erfolge erzielte die 
Wirtschaft im 50. Gründungsjahr 
der UdSSR. Für seine Leistungen 
wurde der Kolchos mit dem Jubi- 
lätimsehrengedcnkzeichen des ZK

Die Konfektionsvereinigung „Bol- 
schewitschka” in Scmipalatiruk 
schloß sich aktiv dem sozialistischen 
Unionswctlbewcrb an und übernahm 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen — den Plan In Realisierung der 
Erzeugnisse zum 26. Dezember zu 
erfüllen. Vortrefflich arbeitet das 
Kollektiv der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Tatjana Sokolowa. 
Die Brigade erfüllt allmonatlich ihre 
Produktionsauflagen zu 143—150 
Prozent.

UNSER BILD: Tatjana Sokolowa 
(zweite von links) unter den Mit­
gliedern ihrer Brigade.

Foto: A. Felde

Steppe bedeckt. Tags pendelten die 
Agronomen von einem Feld zum 
anderen, als könnten sie mit ihrem 
Ach und Weh der Trockenheit halt 
gebieten. Steinmetz beachtete das 
überhaupt nicht. Er hatte anderes 
zu tun — die Heuernte war in vol­
lem Gange.

Der Regen kam gleich im Juli. 
Warm, stark, mit sonnigen Zwi­
schenpausen. mehrere läge. Der 
Weizen, der last nicht gelitten hat­
te unter der Junihitze, schoß mit 
solcncr Gewalt in die Höhe, daß 
selbst Steinmetz sich wunderte. Als 
aber Kolesnikow ihn abermals be­
suchte, ließ er sich nichts merken. 
Als furchte er seinen eigenen „bö­
sen Blick".

...Auch ich hatte diesen Weizen 
gesehen und erinnerte mich an die 
Worte des Akademiemitglieds Bara­
jew. die er bei unserer jüngsten 
Begegnung über die Neulandme- 
chanisatoren geäußert hatte: ,.lm 
vorigen Sommer meldeten die Zei­
tungen ständig über Dürre in West­
europa. Für viele Länder war sie 
zu einem nationalen Unglück ge­
worden. Sobald sich die Möglich­
keit ergeben hatte, forschte ich nach, 
was dort eigentlich geschehen war. 
Und es erwies sich, daß es dort im 
Jahr .nur' etwa 300 Millimeter 
Niederschläge gegeben hatte. Ich 
möchte bemerken, wenn es bei uns 
soviel gibt, liefern wir eine Mil­
liarde und mehr Pud Getreide an 
den Staat. So ist heute die Meister­
schaft des Neulandgetreidebauers. 
Mann nennt ihn verschieden hei 
uns — einen Menschen von beson­
derer Stählung, einen Menschen 
von besonderem Schlag, nur daß 
man noch nicht darauf gekommen 
ist. zu schreiben: „Nationalität — 
Zelinnik." Ich glaube, es liegt nicht 
an der Gattung, sondern vielmehr 
daran, daß der Gctreidebauer voll­
ständiger und einziger Herr auf 
seinem Boden ist. Er hat es ge­
lernt. ihn zu verstehen, verhält 
sich wirtschaftlich zu ihm, mit Ach­
tung. Alles andere kommt mit die­
ser Eigenschaft.“

Der damals noch abstrakte, na­
menlose Getreidebauer, von dem 
Barajew sprach, gewann für mich 
nach meinem Besuch In Rusajewka 
konkrete Anschrift und Namen.

Und wie viele gibt es solcher bei 
uns. auf dem Neuland...

Leo WEIDMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Koktschetaw—Zellnograd

Im Lichte des Großen Oktober

Wachstumsstufen
der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
des Ministerrats der UdSSR 
und des Zentralrats der So- 
wjetgewerkschaften bedacht. Dem 
Brigadier der komplexen Feldbau­
brigade Rs.ibal Schanbajew wurde 
der hohe Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit" zuerkannt. Mehr als 
50 Personen erhielten Orden und 
Medaillen. Der Kolchos wurde wie­
derholt mit Diplomen und Ehrenur­
kunden der Sowjet-' und Wirt­
schaftsorgane ausgezeichnet.

Mit guten Arbeitstaten warteten 
die Kolchosbauern dem XXV. Par­
teitag der KPdSU auf. Sie haben 
die Auflagen für das erste Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts erfolg­
reich bewältigt und einen sicheren 
Start in das Jahr 1977 — das Jahr 
des 60 jährigen Jubiläums der So­
wjetmacht—genommen. Die Vieh­
winterung verlief erfolgreich, die 
Frühjahrsfeldarbcitcn wurden in 
kurzer Zeit verrichtet. Der Halbjahr- 
flan im Verkauf von Milch und 
'leisch an den Staat wurde erfüllt.
Die Parteiorganisation des Kol­

chos. die in den letzten Jahren 
zahlenmäßig gewachsen und orga­
nisatorisch erstarkt ist. leistet um­
fangreiche Arbeit in Mobilisierung 
der Kolchosbauern zur Erfüllung 
der ihnen gestellten Aufgaben ur.ti 
der Verpflichtungen zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Oktober. 
Dutzende Agitatoren. Politinforma- 
toren und Lektoren organisieren po­
litische Gespräche. Treffen mit Ve­
teranen der Arbeit uno des Großen 
Vaterländischen Krieges, mit Best­
arbeitern der Produktion.

Im Kolchos leben und arbeiten- 
Vcrtrcter von Dutzenden Nationali­

Manisatorendynastie
In die dritte Abteilung des Sow­

chos „Suworowski". Gebiet Pawlo­
dar, kam ein Bildreporter aus der 
Rayonzeitung. Er sollte einen Best­
mechanisator knipsen und bat des­
halb den Leiter der Abteilung, ihm 
einen solchen zu nennen.

„Rau", antwortete dieser kurz und 
zeigte in die Richtung der sich nä­
hernden K 700.

„Ich sehe dort aber fünf Trakto­
ren kommen", wunderte sich der 
Reporter.

..Stimmt. Und alle werden sie 
von den Raus gesteuert."

„Namensvetter?"
„Nein. Verwandte."
...Die Mechanisatorenfamilie Rau 

kennen im Sowchos alle. Uber zwei 
Jahrzehnte steuert das Familien- 
haupt Heinrich Rau die mächtigen 
Maschinen. Er kennt die Technik 
ausgezeichnet, liebt den Boden und 
vermochte es. diese Liebe auch sei­
nen Söhnen beizubringen. Sie ar­
beiteten mit dem Vater. Wladimir. 
Iwan, Alexander und Viktor wurden 
namhafte Mechanisatoren.

Und im diesjährigen Frühling 
kam noch einer hinzu — der I7jäh- 
rige Heinrich Nach seinem ersten 
•Arbeitstag beglückwünschten ihn 
der Vater und die älteren Brüder 
zum Beginn seiner Arbeiterbiogra­
phie und nannten ihn höflich „Hein­
rich' Heinrichowitsch". Heinrich ar­
beitete wie ein echter Mechanisator 
und bewältigte alle Aufgaben.

Während der Aussaat haben die 
Mechanisatoren Rau mit Getreide­
kulturen fast 4 000 Hektar Acker 
bestellt, was über zwei Drittel der 
ganzen Aussaatfläche der Abteilung 
sind. Außerdem wurden hier erst­

Effektive
Erziehung sform

Eine feierliche Eheschlicßungsze- 
remonie land im Klub einer der ent­
ferntesten Viehfarmen des Sowchos 
„Rostoschinski" statt. Der neue 
Brauch hat hier festen Fuß gefaßt. 
Dem jungen Paar werden in Anwe­
senheit von Elirenvertrctern der 
Öffentlichkeit die Heiratsurkunde, 
Souvenirs zum Andenken cingc- 
händigt. Aul dem Zentralgchöit ist 
eine Allee der Neugeborenen an­
gelegt.

Darin ist ein großes Verdienst der 
Mitglieder dts ideologischen Rats. 
Der Sekretär des Rayonkomitees Se- 
lenowskoje der KP Kasachstans 
T. Fomenko erzählt: „Solche Räte 
arbeiten bei uns in allen großen 
Wirtschaften und Siedlungen, wo 
es mehrere Grundorganisationen der 
Partei gibt. Dadurch können wir 
die Tätigkeit der Parteikomitees 
besser koordinieren, alle Seiten des 
Lebens der Arbcitskollcktivc umfas­
sen.“

I Gut arbeitet der ideologische Rat 

täten. Sie bilden eine einheitliche 
einträchtige Familie und arbeiten 
an der Erfüllung einer gemeinsamen 
Aufgabe. Die Deutschen Maria 
Resch und Eduard Volmer, die Kir­
gisen Soltanai Nurlankulow und 
Nausyrbai Tochmetow, die Ukrainer 
Viktor Bondarcnko und Iwan Kol- 
bassa. die Usbeken Jcreshdoba Ar­
slanow und Abdugapar Taschma- 
tow, der Tatare Michail Dawletow 
sind Bestarbeiter der Produktion 
und im Dorf geachtete Menschen. 
Sie beteiligen sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben, an der Arbeit 
der Parteiorganisation und des 
Vollzugskomitees des Dorfsowjets.

Zu Beginn des Jubiläumsjahrs 
übernahmen die Kolchosbauern er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen. Sie wollen zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
25 000 Zentner Getreide. 192 000 
Zentner Zuckerrüben. 7 500 Zentner 
Fleisch, 6 400 Zentner Milch, 1 350 
Zentner Wolle an den Staat verkau­
fen. Die Gewähr für die erfolgreiche 
Erfüllung dieser hohen Aufgaben 
ist der Enthusiasmus der Werktäti­
gen. den die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des Mai­
plenums (1977) des ZK der KPdSU 
über den Entwurf der Verfassung 
der UdSSR ausgclöst haben.

1977 wird für unsere Kolchos­
bauern ein Jahr großer Errungen­
schaften in der ökonomischen und 
sozialkulturellcn Entwicklung der 
Wirtschaft und der Kolchosbauern 
sein.

Abdigali TEMIRTASSOW 
Sekretär des Parteikomitees des 
Kirow-Kolchos, Rayon Merke,

Gebiet Dshambul 

malig 500 Hektar mit Buchweizen 
bestellt. Der ältere Sohn Wladimir 
erklärte sich bereit, dieses Feld zu 
„überwachen". Er weiß, wenn Not 
am Mann ist, sind seine Brüder so­
fort zu Hilfe da.

„Wo die Raus am Werk sind, ist 
keine Kontrolle nötig", versichern 
die Spezialisten der Wirtschaft. Das 
Gewissen eines Getreidebauers ge­
stattet ihnen nicht die geringste 
Nachlässigkeit.

Die Landwirte des Rayons Ir- 
tyschski, zu dem der Sowchos „Su­
worowski" gehört starteten die In­
itiative, um hohe Ackerbaukultur 
zu wetteifern. In diesen Tagen prü­
fen autoritative Kommissionen je­
des Getreidefeld und werten die Ar­
beit der Mechanisatoren aus. Eine 
solche Kommission ließ sich auch 
auf den Feldern sehen, wo die Fa­
milie Rau die Saat bettete. 14 Fel­
der von 19 erhielten das Gütezei­
chen.

Die Traktoren der Mechanisato­
ren Rau kennen keinen Stillstand 
Eben wie in den heißen Aussaatta­
gen sind sie auch heute Tag und 
Nacht im Einsatz. Wladimir und 
Iwan bearbeiten die Brache, die an­
deren beschaffen mit dem Vater 
Heu für den Winter.

...Es wird Zeil vergehen, und die 
grünen Felder werden sich gelb 
färben. Sogleich werden Steppen­
schiffe auf sie lossteuem. und der 
Getreidestrom wird fließen. Zusam­
men mit den anderen werden an 
ihren Steuerrädern auch die sechs 
Mechanisatoren Rau Platz nehmen.

B. ISCHUTIN
Gebiet Pawlodar 

des Kolchos „Put k Kommunismu“. 
Ihn leitet schon das zweite Jahr der 
Sekretär des Parleikomitces der Ge­
nossenschaft Agronom N. Dolgow 
Dieses Kollektiv zählt vier Grund­
organisationen der Partei.

Mannigfaltig gestaltet seine Ar­
beit der ideologische Rat in der 
Siedlung Bolschoi Tschagan unter 
Leitung des Sekretärs des Parteiko­
mitees des Sowchos „Kuschunski" 
W. Nidergailo.

Von den Mitgliedern des Rats 
wird die Arbeit der Bibliothek, der 
Klubs, der Agitationskolicktive so­
wie die Begrünung der Dörfer und 
ihre Bessergcstaltung kontrolliert. 
Die ideologischen Räte planen ihre 
Arbeit vorläufig für jedes Quartal, 
aber es wird an Perspektivplänen 
auf ein ganzes Jahr gearbeitet, was 
die Tätigkeit dieser Erziehungsform 
noch effektiver und zielstrebiger 
machen wird.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk
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Sowjetische 
Auszeichnungen 
überreicht

PRAG. In der Botschaft 
der UdSSR in der Tsche­
choslowakei wurde dem 
Vorsitzenden der tsche­
choslowakischen Akade­
mie der Wissenschaften 
J. Kozesnik der Orden 
der Völkerfreundschaft 
überreicht, mit dem er für 
große Verdienste um die 
Entwicklung der tsche­
choslowakisch - sowj c t i- 
schen wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit und an­
läßlich seines 70. Geburts­
tags ausgezeichnet wur­
de.

Den Werktätigen der 
Industrie der CSSR wur­
den Orden und Medaillen 
für die aktive Beteiligung

am Bau der ersten Folge 
des Autowerks an der 
Koma überreicht.

Im Namen der Ausge­
zeichneten dankte dis, 
Akademiemitglied J. Ko­
zesnik herzlich dem ZK 
der KPdSU, dem Präsi-' 
dium des Obersten So­
wjets der UdSSR und der 
Sowjetregierung für die 
holie Einschätzung ihrer 
Arbeit. Er unterstrich, daß 
die tschechoslowakischen 
Werktätigen die Zusam­
menarbeit im Namen der 
Festigung der Freund­
schaft und Einheit der 
Völker der UdSSR und 
der CSSR auch weiterhin 
erweitern werden.

In wenigen Zeilen Im Objektiv: Kamerun

Das Pro^raTim 
wird erfüllt

BUKAREST. Abge­
schlossen wurden die Ar­
beiten zum Einebnen des 
Bettes eines der stürmisch­
sten Flüsse Rumäniens 
— Mures — und der Bau 
des Systems der hydro­
technischen Anlagen für 
den Schutz der Städte 
Arad. Deva, Tirgu-Mures 
und Reghin vor Über­
schwemmungen. Dadurch 
wurde ein Teil des umfang­
reichen Programms zur 
Systematisierung des Hy- 
drografienetzes und des

Schutzes der Wasserres­
sourcen der Republik ver­
wirklicht. das für 30 Jah­
re berechnet ist Allein im 
laufenden Planjahrfünft 
hat man vor, Wasserbek- 
ken mit einem Gcsamtin- 
halt von 32 Milliarden 
Kubikmeter, über 800 lei­
stungsstarke Wasserreini­
gungsstationen, 330 Kilo­
meter Kanäle verschiede­
ner Bestimmung zu bauen 
und 1.1 Millionen Hektar 
Felder zu berieseln.

LUANDA. Die Volksrepublik An­
gola und Äthiopien haben 
vom 13. Juli 1977 diploma­
tische Beziehungen aufgenommen. 
Wie aus einer in Luanda veröffent­
lichten Erklärung des VRA-Außen- 
ministeriums hervorgehl, siid beide 
Länder von dem Bestreben ausge- 
gangon, „die „Freundschaftsbande 
zwischen beiden Völkern zu ent­
wickeln und die zwischenstaatliche 
Zusammenarbeit auf der Gruidlage 
der gegenseitigen Achtung der 
Souveränität und territorialen Inte­
grität, auf der Grundlage der glei­
chen Rechte und der Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten des anderen auszubauei."

VEREINIGTE REPUBLIK KAMERUN. Im Mal 1972 
sprach sich die überwiegende Mehrheit der Bevölke­
rung als Ergebnis des gesamtnationalen Rclercndums 
für den Übergang von der föderalen zur einheitlichen 
Form des Staatsaufbaus aus. Zur Zeit realisiert das 
Land den 4. Fünfjahrplan der wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Entwicklung.

UNSERE BILDER: In der Stadtmitte von Dualy — 
dem größten Wirtschaftszentrum und Halen des Lan­
des; bei der Gewinnung von Latex (Milchsaft) auf der 
Kautschukplantage in Westkamerun; bei der Lese von 
Früchten der Olpalme, aus denen Palmöl — eine der 
Exportwaren Kameruns —gewonnen wird.

Foto: TASS

Freiwillige
BERLIN. Die Bevölke­

rung der DDR leistete im 
ersten Halbjahr in Rahmen 
der allgemeinen Bewe­
gung ..Mögen unsere 
Städte und Dörfer schö­
ner werden“ Arbeiten für 
750 Millionen Mark Dar­
an beteiligen sich etwa 4 
Millionen Personen. Die 
Bürger der Republik 
schaffen freiwillig in ihrer 
Freizeit und widmen ihre 
Arbeit der Einrichtung 
und Begrünung der Sied­
lungen.

Arbeit
Diese Bewegung ent­

stand im Städtchen Tor­
gau. In der ersten Zeit 
•fand sic eine weitgehende 
Verbreitung in kleinen 
Siedlungen. Jetzt haben 
sich ihr auch große Städ­
te aktiv angeschlossen. 
Die Berliner zum Beispiel' 
haben 1977 schon über 
170 000 Quadratmeter bra­
ches Gelände gereinigt 
mehr als 100 000 Bäume, 
Sträucher und anderes 
Grün angepflanzt.

OTTAWA. Die Bedeutung der 
Schlußakte von Helsinki als positi­
ver Faktor der Vertiefung der inter­
nationalen Enfspannuig hat BRD- 
Bundeskanzler Helmut Schmidt in 
Ottawa hervorgehoben. Auf einer 
Pressekonferenz zum Abschluß der 
Verhandlungen mit dem kanadischen 
Ministerpräsidenten Pierre Elliott 
Trudeau wertete er es als wichti­
ges Ergebnis der Gesamteuropäi­
schen Konferenz, das die Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und westliche i Ländern ausgebauf 
wurde.

Hans Jacobus, der Chefredakteur 
der DDR, „Sonntag'', sprach mit dem 
Gasela“ Alexander Tschakowski über 
sondere des literarischen Lebens In de 
des Jubiläums der siegreichen Oklob 
spräch wurde Im „Sonntag" veröffenfli 
unseren Lesern gut aufgenommen wird.

JACOBUS: Alexander Boris­
sowitsch, welche Diskussionen, 
die In der „Literaturnaja Gase- 
ta“ gegenwärtig stattfinden, 
welche Leserzuschriften halten 
Sic aus der Sicht des Chefre­
dakteurs dieser grofen Zeitung 
für besonders wichtig?

TSCHAKOWSKI: < cslatten Sie 
dazu einen Blick in die Geschichte 
der Zeitung. Vor etwa acht Jahren 
hatten wir eine große, heftige 
Diskussion über die Erhaltung 
der natürlichen Ressourcen im Ge­
biet des Baikalsees geführt. Und 
die Sowjetreg-erung hat Riesen- 
mittel Investiert, um Säubcrungsan- 
Izgen zu bauen und die Verschmut­
zung dieses einmaligen Sees zu 
vcrm.nrlem. Wir haben aber in un­
serer 7 zitung auch eine Rubrik 
„Wie l.andel,te ich. wäre ich an 
seiner Stelle". Hier äußern sich 
Arbeiter. Kolchosbauern. Angestell­
te und Leiter der verschiedensten 
Ebenen zur Arbeit übergeordne­
ter Leiter — Direktoren, Vorsit­
zende, Minister... Offen und frei­
mütig wird über Haltungen und 
Mängel. Vorzüge und Schwächen 
gestritten, werden zum Teil sehr 
gute Vorschläge und Empfehlun­
gen gegeben. Wir betrachten also 
die Diskussion mit dem Leser als 
oin Hauptmittel, um Standpunkte 
zu vertiefen, sie von allen Seiten 
zu beleuchten. Das gehört ja zum 
Wcsensmerkmal unserer Demokra­
tie.

JACOBUS: Wie halten Sie 
es mit der Federführung in 

solchen Diskussionen? Man be­
merkt dabei unterschiedliches 
Vorgehen.

TSCHAKOWSKI: Das stimmt. 
Lassen Sic mich das an zwei ver­
schiedenen Bereichen verdeutli­
chen: Bekanntlich wirft die Ver­
wirklichung marxistisch-leninisti­
scher Theorie in der Praxis stän­
dig neue interessante Fragen auf. 
Wissenschaftler, Künstler debattie­
ren darüber, aber glauben Sie mir. 
an solche Diskussionen nehmen bei 
uns auch unzählige Arbeiter teil.

der Wochenschrift des Kulturbundes 
Chefredakteur der „L'leralurnaja 

Fragen des kulturellen uid Insbe- 
r UdSSR und über die Vorbereitung 
errevolution ii der UdSSR. Das Ge- 
cht, und wir hoffen, daß es auch bei

Musterhafte
HAVANNA. Weitgehend 

bekannt ist auf Kuba die 
Viehzuchtfarm „Va!lie-de- 
Picadura". Mit diesem 
Namen sind die wichtig­
sten Forschungen zur 
Züchtung neuer Rinder­
rassen verbunden, die sich 
durch hohe Leistung 
kennzeichnen und sich 
den Verhältnissen in den 
Tropen gut anpassen.

Die Wirtschaft „Vallie- 
de-Picadura“, die 1969

Wirtschaft
gegründet wurde, hat sich 
schon längst als eine Mu­
sterwirtschaft bewährt. 
Sie nimmt 6 000 Hektar 
ein und ist mit modernen 
Ausrüstungen versehen. 
Uber 4 000 Kühe dieser 
Farm geben die republik- 
höchsten Milcherträge. In 
den verflossenen Jahren 
wurden dort neue Vieh­
rassen gezüchtet, die von 
den Spezialisten hoch ein- 
gcschätzt worden sind.

LUSAKA. Die Patrioten von Sim­
babwe haben bei ihrer Offensive im 
Raum Que Quo eine reguläre Ein­
heit des Smith-Regimes aufgerieben. 
Der Zeitung „Zimbabwe Peoples 
Voice" zufolge wurde dabei eine 
große Anzahl Wallen und anderes 
Material erbeutet. Die Freiheits­
kämpfer von Simbabwe beseitigten 
ferner mehrere Agenten, dié für die 
rassistische Geheimpolizei spioniert 
haften.

PARIS. Ein Vertrag über die Lie­
ferung von 1 000 Tonnen Uran aus 
der Republik Südafrika nach Frank­
reich 1980 bis 1990 ist der franzö­
sischen Presse zufolge unterzeich­
net worder-

Sie fragen nun nach der Feder­
führung? In diesem Fall ist es so. 
daß wir schließlich zum Abschluß 
einer solchen Diskussion den 
grundsätzlichen Standpunkt der 
Redaktion deutlich machen: Nach­
dem alle Seiten in Augenschein 
genommen und behandelt wurden, 
gibt ns also ein sichtbares Fazit. 
Eine andere Sache ist er-, wenn 
es um künstlerische. ästhetische' 
Schaffensproh'eme geht, etwa um 
literarische Wertungen, die Gültig- 
k^t. oder Nützlichkeit, um Gelun- 
rencs oder nicht Gelungenes vom 
; ■‘ndpunkt unserer Weltan­
schauung aus — mm. dann disku­
tieren eben die Künstler und d-e 
Liebheber der Kunst, also Schrift­
steller. Leser und auch Kritiker. 
Das kann lange dauern und im­
mer wieder neu ergänzt werden. 
Das sind natürlich auch sehr 
schöpferische Diskussionen, partei­
lich und bewegend. Zum Beispiel, 
ob Literalurforschung eine wissen- 
schaftlicho oder eine literarische 
Dominante haL

JACOBUS: Tm Grunde cha­
rakterisiert diese Verbindung 
mit dem Leser die sozialistische 
Demokratie-

TSCHAKOWSKI: ...ohne jeden 
Zweifel, und da wir von sozialisti­
scher Demokratie sprechen, lassen 
Sie mich doch betonen, was Ihnen 
und Ihren Lesern selbstverständlich 
ist. aber andernorts getrost regi­
striert werden mag: Natürlich dis­
kutieren wir nicht darüber, ob der 
Sozialismus, ob d-r Weg zürn Kom­
munismus. der Weg seit dem Okto­
ber 17 das Gegebene ist oder nicht 
— diese Frage ist von unserer Be­
völkerung und von der Geschichte 
längst beantwortet. Die Machtver- 
hältnisse stehen nicht zur Diskus­
sion.

JACOBUS: Sie erwähnten 
schon den XXV. Parteitag. Wel­
che Beobachtung machten Sie 
seither, was die Entwicklung 
der Kunst und Literatur anbe­
langt?

TSCHAKOWSKI: L. L Breshnew 
hatte in seinem Bericht drei thema­
tische Richtungen in der gegenwär­
tigen Kunst und Literatur hervor­
gehoben. Die erste ist der Arbei­
terklasse und ihren Problemen in 
den Betrieben bei der Verwirkli­
chung der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution gewidmet. Die 
zweite ist der Geschichte, vor al­
lem dem Großen Vaterländischen 
Krieg, zugewandt Und die dritte be­
faßt sich vorwiegend mit Fragen 
der Moral und Ethik im Leben der 
Sowjetbürger heute. Der Parteitag 
konnte auf gute Ergebnisse verwei­
sen und eine optimistische Ein­
schätzung geben. Wenn ich Ihnen 
nun sage. Kunst und Literatur blü­
hen, dann ist das mir eine simple 
Antwort. Es gibt viel Neues in der 
Literatur, und man kann da das 
Theater einschließen, weil es ja der 
literarischen Vorlage bedarf. Wenn 
ich Sie also nur an das „Protokoll 
einer Sitzung" von Gelman erinne­
re oder an die „Stahlschmelzer" 
von Botschkarjow, dann sollen das 
lediglich Stichworfe für die stärke­
re literarische' Hinwendung zu 
Themen sein, die die Moral der 
Kommunisten betreffen, von denen 
unser Parteitag sprach. Werke über 
den Großen Vaterländischen Krieg 
nennen, heißt vor allem auch an 
Simonows Trilogie „Die Lebenden 
und die Toten" zu erinnern und 
vielleicht auf Bondarews neue Ro­
man „Das Ufer" zu verweisen. Aber 
ich möchte für Sie auch einmal et­
was ganz anderes, vielleicht nicht 
so oft Erwähntes hinzufügen: Wir 
haben sehr viele Schriftsteller, die 
sich mit landwirtschaftlichen Jhe- 
men beschäftigen, mit Themen des 
Dorfes, genauer gesagt. In der Ver­
gangenheit hatte das oft einen Hang 
zum Patriarchalischen. Diese Bü­
cher waren oft von einer gewissen 
Stimmung gekennzeichnet die aus 
der Sicht des Dorfes das städti­
sche Leben als Verlust menschlicher 
und moralischer Werte darstellten 
und dagegen zu Felde zogen. Die 
Entwicklung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution auch auf 
dem Lande. die Überwindung 
grundlegender Unterschiede zur 
Stadt, die Wissenschaftlichkeit der 
Arbeit, all das hat zu neuen Erfah­
rungen und Erkenntnissen geführt

(Schluß S. 4)

^onopolkreise 
des Westens verstärken
Expansion
---------------------------------------- - Kommentar ------------------------------------------

USA-Präsident für Neutronenöaniue

Beschlüsse ins Leben 
umsetzen

ULAN-BATOR. D e r 
Zentralrat der Gewerk­
schaften der Mongolei be­
stätigte den Plan der 
Tätigkeit dieser gesell­
schaftlichen Massenorga­
nisation für die nächsten 
fünf Jahre. Im Plan ist 
die Lösung von Aufgaben 
vorgemerkL die mit der 
Realisierung der Be­
schlüsse des XI. Kongres­
ses der mongolischen Ge­
werkschaften verbunden 
sind. Im Plan wird unter

anderen auch eine Ver­
größerung der Zahl der 
Plätze in Sanatorien und 
Erholungshe I m e n um 
8—10 Prozent vorge­
merkt. Von der sozialen 
Versorgung sollen nicht 
nur Arbeiter und Ange­
stellte, sondern auch die 
Mitglieder der Agrarver­
einigungen erlaßt werden, 
dabei sollen die Renten 
für diese Kategorie der 
Landwerktätigen um 50 
Prozent ansteigen.

USA-Präsident Carter hat sich 
auf einer Pressekonferenz für die 
Produktion von Neutronenwaffen 
ausgesprochen. Er sagte allerdings, 
er werde „die vollständigste Ana­
lyse aller Folgen der Entscheidung 
über die Entfaltung von Neutronen­
bomben (das heißt über die Be­
waffnung der USA-Streitkräfte mit 
diesen Bomben) machen, bevor er 
den endgültigen Beschluß’ faßt".

Die Ncutronensprengköpfe und 
-bomben, die zur Zeit vom Penta­
gon entwickelt und getestet wer­
den, sind eine neue Art von Kern­
waffen zur Massenvernichtung von 
Menschen mittels verstärkter Strah­
lung.

In diesem Zusammenhang wurde 
auf der Pressekonferenz dem Prä­
sidenten die Frage gestellt: „Wie 
vereinbaren Sie Ihren Beschluß, 
das Programm zur Entwicklung 
einer Neutronenbombe fortzuset­
zen, mit dem von Ihnen beim An­
tritt der Präsidentschaft gegebe­
nen Versprechen, alle Kernwaffen 
zu vernichten?“

Der Präsident gab keine Antwort 
zum Wesen der Frage, gab jedoch

zu. daß dies „ein sehr ernstes 
Problem" sei.

Er versuchte, die Schaffung der 
neuen Massenvernichtungswaffen 
mit der Behauptung zu rechtferti­
gen. es sei eine taktische Waffe.

Entgegen den Behauptungen Car­
ters verweisen zahlreiche Politiker, 
Vertreter der Öffentlichkeit und Mi­
litärfachleute auf die große Ge­
fahr der NeutronenwaBenproduk- 
lion. Der Militärfachmann Scoville 
erklärte, diese Waffen würden den 
„Kernwaffenkrieg nicht humaner 
machen, sondern lediglich die Ge­
fahr eines solchen Krieges vergrö­
ßern". Wie Scoville und andere 
Gegner der Neutronenwaffen fest- 
stellen, wird ihre Entwicklung einen 
Kernwaffeneinsatz noch wahrschein­
licher machen. Die USA-Generälc 
würden auf dem Recht eines Ein­
satzes von taktischen Kernwaffen 
beharren, und das werde die Ge­
fahr eines allgemeinen Kernwaffen­
krieges erhöhen.

Wtr hemmt den 
Kulturaustausch?

Regierung beschwört 
kalten Krieg

Die Politik der USA-Regierung tendierl 
dazu, den kallen Krieg wieder heraufzube­
schwören. Zu dieser Feststellung kommt die 
einflußreiche amerikanische Gewerkschafts­
zeitung „Dispatcher". Sie kritisiert den Plan

der Carter-Regierung, den Ausbau des Sy­
stems sogenannter Flügelraketen forciert vor- 
anzulreiben. Sie vermerkt, die Produktion 
dieser Raketen sei von Anfang an ein Hinder­
nis auf dem Wege zu einem neuen Abkom­
men über die Begrenzung der strategischen 
Offensivwaffen gewesen. Die beharrlichen 
Bemühungen, die Entwicklung dieser Waffe 
fortzusetzen, stelle die Verhadlungen auf 
diesem Gebiet ernsthaft in Frage. Der Aus­
bau des Flügclrakelensystems sei noch pro­
vokativer als die Produktion des neuen Bom­
bers „B-l".

Im Zeichen ernster Gegensätze
Auf ernste Gegensätze zwischen der BRD 

und den USA weist die amerikanische Presse 
im Zusammenhang mit den Gesprächen von 
BRD-Bundcskanzler Helmut Schmidt mit 
Präsident Carter hin. Es wird unter anderem 
testgestellt, daß die BRD den von der USA- 
Regierung erhobenen Rummel um das so­
genannte Problem der Menschenrechte nicht 
unterstützt. Schmidt sehe darin eine Gefahr 
nicht nur für die sowjetisch-amerikanische 
Entspannung, sondern auch für den Entspan­

nungsprozeß überhaupt. Beobachter verwei­
sen auf erhebliche Meinungsverschiedenhei­
ten zwischen beiden Ländern auch hinsicht­
lich des Verkaufs der Nukleartechnologic und 
des Waffenhandels.

In wirtschaftlichem Bereich besteht die 
Carter-Regierung darauf, daß die BRD die 
Hauptlast der langanhaltenden Wirtschafts­
krise In Westeuropa auf sich nimmt und eine 
deflationistische Politik betreibt.

Aijßemrschülflung 
Israels

Die Außenverschuldung Israels 
beträgt zur Zeit I 820 Millionen 
Dollar, meldet die in Jerusalem er­
scheinende Zeitung „AI Kuds". Die 
sehr schwere Wirtschaftskrise Is­
raels ist in erster Linie auf die 
wachsenden Militärausgaben, die 
mehr als die Hälfte des National­
budgets verschlingen, zurückzufüh­
ren. In dieser Beziehung habe 
Israel eine Art Weltrekord aufge­
stellt: pro Kopf der Bevölkerung 
belaufen sich die Militärausgaben 
auf über 1 200 Dollar. Dns ist fast das 
Zehnfache der entsprechenden Ziffer 
in den großen arabischen Ländern.

Die USA-Regierung hat im lau­
fenden Jahr Waffenlieferungen lür 
hunderte Millionen Dollar gebilligt. 
Es handelt sich da um Panzer und 
Panzerabwehrraketen. Auch die 
israelische Bestellung von 25 F-I5- 
Jagdbomben dürfte vom Pentagon 
angenommen werden.

Heutzutage sind nicht 
wenig', verwundert i c h e 
Dinge zu beobachten. Hier 
eines von ihnen: Jene 
Kreise im Westen, die 
mit erstaunlicher Leichtig­
keit und ohne jeden 
Grund die sozialistischen 
Länder einer „Nichterfül­
lung" der den Austausch 
von kulturellen und gei­
stigen Werten betreffen­
den Festlegungen der 
Schlußakte von Helsinki 
bezichtigen, geben sich 
selber immer mehr Mühe, 
gerade diesen Austausch 
zu behindern. Eines der 
jüngsten Beispiele dafür: 
In einem redaktionellen 
Artikel kanzelt die „New 
York Times" im Schulmei­
sterten die vielen USA- 
Vcrlagsfirmen ab, die den 
Wunsch bekundeten, an 
der in der Sowjetunion 
bevorstehenden interna­
tionalen Buchmesse tcil- 
zunehmen.

Da die Zeitung keine 
hinlänglich logische Ar­
gumente lür ihre ableh­
nende Haltung ins Tref­
fen führen kann, stellt sie 
Betrachtungen darüber 
an, daß nach dem sowje­
tischen Gesetz Bücher 
verboten werden, (hier ein 
Zitat aus der „New York 
Times"), „Die Krieg, Ras­
sen- oder nationale Aus­
schließlichkeit propagie­
ren, die nationale Würde 
anderer Mcssetcilnehmor 
beleidigen sowie Publika­
tionen, die mit der gesell­

schaftlichen Moral unver­
einbar sind u. dgl. m“.

Was kann man dazu 
sagen? Kann die New 
York Times“ gegen derar­
tige „Beschränkungen“, 
die doch sowohl dem 
Geist von Helsinki als 
auch den Grundprinzipien 
des Völkerrechts voll und 
ganz entsprechen, wirk­
lich im Ernst Einwand 
erheben? Die Gesamteuro­
päische Konferenz hat der 
Entwicklung der zwi­
schenstaatlichen Bezie­
hungen in allen Berei­
chen. darunter auch auf 
dem Gebiete des Kultur­
austausches, den die So­
wjetunion tatkräftig för­
dert Auftrieb gegeben. Es 
sei in Erinnerung geru­
fen, daß voriges Jahr in 
der Sowjetunion I 500 
Werke ausländischer Au­
toren in einer Gesamtauf­
lage von über 60 Millio­
nen Exemplaren heraus­
gekommen sind Die Er­
weiterung der Festlegun- 
5en der Schlußakte, die 

ie kulturellen und son­
stigen Kontakte betreffen, 
konsequent erfüllend, geht 
die Sowjetunion davon 
aus, daß sie den Ideen 
des Friedens, der Freund­
schaft und dès gegensei­
tigen Verstehens zwi­
schen den Völkern, den 
Zielen der Entspannung 
und Zusammenarbeit die­
nen müssen.

Flüchtlinge aus der VR China
Uber 10 000 Chinesen, hauptsächlich aus der VR 

China, sind offiziellen Angaben zufolge mit fal­
schen Papieren in Indonesien eingcreist. Die Zei­
tung ..Merdeka", die ihrer ernsten Besorgnis ange­
sichts der illegalen Einwanderung von Chinesen 
nach Indonesien Ausdruck gibt, stellt fesl, daß die 
festgenommenen ..Einwanderer“ bei Vernehmung 
von „außerordentlich schweren Bedingungen in der 
Volksrepublik China" berichteten.

Die Monopolkreise der westlichen 
Industrieländer haben in den letz­
ten Jahren die Expansion in einem 
führenden Bereich des Weltmarktes 
— in der Kerntechnologie und der 
Gewinnung von Kernrohstoffen — 
erheblich verstärkt.

Ein bedeutender Schritt in diese 
Richtung war das 1975 unterzeich­
nete Abkommen zwischen der BRD 
und Brasilien, dem zufolge die 
BRD Brasilien beim Bau von 
Kernkraftwerken und von Anlagen 
unterstützen soll, die den vollstän­
digen Zyklus der Produktion von 
Kernbrennstoff—von der Gewinnung 
von Uran bis zu seiner Anreiche­
rung und zur Herstellung von 
Brutstäben — sichern. Es_ ist vor­
gesehen. daß Brasilien später selb­
ständig Atomreaktoren und alle für 
Kernbrennstoffproduktion er­
forderlichen Ausrüstungen pro­
duziert.

Beide Seilen unterstreichen nach­
drücklich. jede unter ihrem Ge­
sichtspunkt. die ökonomischen und 
kommerziellen Vorteile dieses 
Mammutgeschäftes. Sie verschwei­
gen jedoen. daß der Abschluß auch 
einen ernslen militärpolitischen 
Aspekt hat. Es geht nämlich dar­
um. daß das Abkommen von 1975 
den herrschenden Kreisen Brasiliens 
objektiv Gesehenes ermöglicht 
Kernsprengvorrichtungen zu bau­
en. Wenn man Anlagen für Uranan­
reicherung und Kernbrennstoffer- 
zeugung hat, kann man auch das 
Hauptmaterial für Kernbomben- 
nlutonium erhalten.

Wie das BRD Magazin „Der 
Spiegel" zugibt, sieht die brasiliani­
sche Regierung einen zusätzlichen 
Vorteil dieses kostspieligen Ge­
schäftes mit der BRD gerade darin, 
daß sie mit einer eigenen Atomin­
dustrie auch die Möglichkeit erhält, 
Kernwaffen herzustellen. Der 
Wunsch, solche Waffen zu besitzen, 
wird noch dadurch „angeregt", 
daß der Hauptrivale Brasiliens in 
Lateinamerika, Argentinien, die 
Absicht hat, die Entwicklung seiner 
Atomindustrie voranzutreiben und 
steht nach Ansicht von Experlen 
in industrieller Hinsicht vor der 
Schaffung einer Atombombe.

Weder Brasilien noch Argcnli- 
nlcn haben bisher den Vertrag 
über das Verbot der Weitergabe 
von Kernwaffen unterzeichnet und 
sich den in diesem Vertrag vorge­
sehenen Kontrollmaßnahmcn für 
die Kernenergienutzung ange­
schlossen. Mit Hilfe des Abkom­
mens mit der BRD können im 
Prinzip nicht nur Brasilien, son­
dern durch dessen Vermittlung auch 
andere lateinamerikanische Län­
der, insbesondere Chile, mit dem 
Brasilien 1974 ein Abkommen über 
wissenschaftlich-technische Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
Atomenergienutzung unterzeichen 
hat, Zugang zu Atomwaffen erhal­
ten.

Die Regierung Schmidt beruft 
sich darauf, daß das Geschäft mit 
Brasilien an ein entsprechendes 
Kontrollabkommen mit der IAEA 
geknüpft war. Nach dem Londoner 
Wirtschaflsgipfel vom Mai dieses 
Jahres erklärte sie, nicht ohne 
Druck Washingtons, sie werde 
derartige Geschäfte nicht mehr 
tätigen, wenn die anderen Länder 
ebenfalls davon Abstand nehmen. 
Wie will aber die BRD-Regierung 
die Handlungen der herrschenden 
Kreise Brasiliens kontrollieren, 
nach dem das Geschäft verwirklicht 
worden ist?

Als Mitunterzeichner des Atom­
waffensperrvertrags hat die BRD 
das in dem Vertrag vorgesehene 
Regime der Nichtweiterverbreitung 
dieser Massenvernichtungswaffen 
zu festigen. In Wirklichkeit betrei­
ben die Monopolkreise und der 
Militär-Industrie-Komplex dieses 
Landes Kernexpansion. die der 
Ersösung der Effektivität und der 
Erweiterung des Gültigkeitsbereichs 
des Vertrags über das Verbot der 
Weitergabe von Kernwaffen nicht 
dient. Diese Expansion wird bezeich­
nenderweise gleichzeitig mit dem 
Wettrüsten in der BRD selbst vor­
genommen, deren Militärausgaben 
von Jahr zu Jahr wachsen: sie 
beliefen sich 1976 auf 31.9 Milliar­
den DM und sind für 1977 mit 32,35 
Mlliarden DM geplant.

Mit der Entwicklung des interna­
tionalen Handels mit Kernmaterial, 
-ausrüstungen und techno- 
logien werden die Möglichkeiten zur 
Benutzung dieses Austausches für 
die Entwicklung von Kernwaffen 
immer größer sein, darunter auch 
die Möglichkeiten von Staaten, 
die keine Verpflichtungen aus dem 
Atomwaffensperrvertrag übernom­
men haben. Es liegt auf der Hand, 
daß die Staaten, die Kcrnmateria- 
lien, -ausrüstungen und -tech- 
nologie liefern, in dieser Hinsicht 
eine besondere Verantwortung tra­
gen. Gerade der Erhöhung dieser 
Verantwortung gelten bekanntlich 
die Erwägungen der Sowjetregie- 
rung. die in dem der 31. UNO- 
Vollversammlung vorgelegten Me­
morandum zu Fragen der Einstel­
lung des Wettrüstens dargelcgt 
wurden. Ein neuer wichtiger Schritt 
in dieselbe Richtung war die so­
wjetisch-französische Deklaration 
zur Niclitwcltervcrbreitung von 
Kernwaffen, die während des Frank­
reich-Besuchs des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, L. I. Breshnew, 
unterzeichnet wurde.

Notwendig sind verläßliche Ga­
rantien dafür, daß die internationa­
le Zusammenarbeit in der friedli­
chen Nutzung von Atomenergie 
nicht zu einem Kanal für die Aus­
breitung der Kernwaffen wird.
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Es geht schöpferisch zu
(Schluß. Anfang S. 3) 

und verändert das Schreiben der 
sogenannten Dorfsqhriftstellcr 
mehr. Man sollte diese Veränderung 
nicht übersehen.

JACOBUS: Sie sprachen
schon über das Theater. Haben 
Sic da selbst jüngste Erfahrun­
gen gesammelt?

TSCHAKOWSKI: Zunächst muß 
ich Ihnen gestehen, für einen Zei­
tungsmann ist dies sehr. sehr 
schwer. Unsere Zeitungsarbeit fin­
det im wesentlichen abends statt, 
und um 19 Uhr beginnen die Vor­
stellungen. Aber ich will ein Stück 
nennen. Shakcspe a r e s „Ri­
chard III.", inszeniert von R. Kap- 
lanjan. Eine hort interessante Auf­
führung, besonder- für junge Leu­
te. Das ist eigenwillig und modern 
inszeniert. Was beispielsweise 
Kaplanjan tut, erinnert mich 
etwas an das Meycrhold- 
schc Theater der 20er und 30er 
Jahre bei uns, und — auch ein we­
nig an die Zeit des Proletkults. 
Aber das sind interessante Schuf- 
fensproblcme. Die Liebe zum vor- 
wärtsweisenden Theater, zu Kunst 
und Literatur in unsrem Land ist 
nicht nur groß, sie wächst ständig 
und beflügelt.

JACOBUS: Ihr persönliches 
Wort als Autor bietet sich in 
diesem Zusammenhang an. Wir 
haben die ersten Teile des Films 
„Blockade" gesehen. Wie ich 
höre, ist jetzt der letzte Filmteil 
in der Produktion. Können Sic 
uns etwas zum Film sagen? 
TSCHAKOWSKI: Wenn Sic die 

se Frage hinsichtlich der Größen­
ordnung der Arbeit stellen, bin ich 
etwas ratlos. Aus den etwa 2 500 
Mänuskriptseiten des Romans wur­
den zwei Filmteile, und alles ist 
sehr zusammengezogen. Der Roman 
ist für das Drehbuch umgesetzt 
worden. Jedes ist ein eigenes Werk 
und muß nach seinen Gesetzen be­
urteilt werden. Aber dazu möchte 
ich mich nicht äußern.

JACOBUS: Wird der letzte 
Filmteil noch dieses Jahr die 
Kino- und Fernsehzuschauer er­
reichen?

TSCHAKOWSKI: Unbedingt!
Rechtzeitig zum 60. Jahrestag, zu 
unserer Oktoberfeicr.

JACOBUS: Der historische 
Sieg über den Faschismus hat 
bleibende Antworten gegeben. 
Gerade aus dieser Sicht möchte 
ich die nächste Frage stellen: 
Die Feinde der Sowjetunion, die 
Gegner der Kommunisten sind 
in letzter Zeit wieder aktiver 

Hektar Wald. Für ausgezeichnete Arbeit wurde ihm 
der Titel „Aktivist der kommunistischen Arbeit" zuer­
kannt.

Foto: W. Cholin

Mit Recht zählt das Forstrevier Nr. 6. das vom För­
ster Koibagar Mukanow (im Bild) betreut wird, zu 
den besten im Mechanisierten Forstwirtschaftsbetrieb 
Osjornoje im Gebiet Koktschctaw. Er betreut 25 000

Intensive 
Bautätigkeit

In Kasachstan wird durchschnitt­
lich alle zwei Wochen ein neues 
Werk oder eine Werkhalle in Be­
trieb gesetzt. 1976 bis 1980 sollen 
neue 400 Industriewerke Gruben und 
große technologische Komplexe ge­
baut werden.

Auch Wohnhäuser und Gebäude 
für kulturelle und soziale Zwecke 
werden in Kasachstan errichtet. 
Seit Anfang des laufenden Plan- 
Jahrfünfts haben etwa eine Million 
Einwohner neue Wohnungen erhal­
ten. Im ganzen Planjahrlünft sol­
len komfortable Wohnhäuser für 
mehr als drei Millionen Stadt- und 
Landbewohner gebaut werden.

Ausstellung 
fremdsprachiger 
Literatur

Die unter der Sowjetmacht in 
der UdSSR erschienenen Bücher 
ausländischer Autoren werden auf 
der Ausstellung zu sehen sein, die 
In Moskau eröffnet wird. Diese 
Rückschau umfaßt etwa 13 000 
Bände, die in einer Gesamtauflage 
von zwei Milliarden Exemplaren 
erschienen.

Die UdSSR-Verlage vergrö­
ßern mit jedem Jahr die Herausga­
be von Übersetzungen. So kamen 
1975 80 Millionen Exemplare.

(TASS)

Leise rauscht der junge Birken­
wald im Wind Lauscht man dem 
Geflüster der Blätter, fühlt man ei­
nen geheimnisvollen Zauber, der 
dich einschläfert, der dich vor 
den freigebigen Sonnenstrahlen 
schützt. Sonnenflecke und Blät-1 
terschatten tanzen a-u f den 
Buchseiten um die Wette. Erschwe­
ren sie auch das Lesen, so beachtet 
Helmut sie kaum. Seine ganze Auf­
merksamkeit nimmt der interessante 
Versuch eines Gelehrten in der Auf­
zucht von neuen hochproduktiven 
Rinderrassen in Anspruch...

In der Nähe auf der Waldwiese 
weideten friedlich die Kühe Die 
einen rupfterudas nach dem Regen 
saftige Gras, die anderen ruhten 
im Schatten.

„Ich muß nie Kühe zur Tränke 
treiben", überlegte Helmut. „Dann 
werden sie besser fressen und ge­
ben mehr Milch. Nach dem Abend­
melken lese ich den Beitrag zu En­
de.“

Helmut Fischer fühlte sich von 
der Schulbank an zu den Tieren 
hingezogen. In den Ferien half er 
gern den Erwachsenen auf der 
Farm mit, und nach der Schule wil­
ligte er ohne viel Bedenken ein, als 
Veterinär-Sanitäter zu arbeiten. 
„Kuharzt" — machten sich einige 
seiner Altergenosscn über Helmut 
lustig. Er fühlte sich aber nicht im 
geringsten gekränkt.

„Jeder geht seinem Wunsch 
nach“, rechtfertigte sich Helmut. 
„Ich will Zootechniker werden. Ihr 
sollt sehen, ehe der Winter vorüber 
ist, geh ich ans Technikum.”

Fischer bestand die Aufnahme­
prüfungen. Nach kurzer Abwesen­
heit kehrte er ins Dorf mit einem 
Büchlein zurück, in dem schwarz

geworden. Welche Gedanken ge­
hen Ihnen, einem Mann, der den 
Aufbau seines Landes so leiden­
schaftlich mitgelebt und .mitver- 
teldlgt hat, dabei durch den 
Kopf?

TSCHAKOWSKI: Wie alt ist der 
Antisowjetismus schon...

JACOBUS: ...so alt wie die 
Sowjetmacht selbst...

TSCHAKOWSKI: ..genau so alt! 
Und wenn Sic mich da nach meine 
Erfahrung fragen, muß ich Ihnen sa­
gen: Wir Kommunisten haben 
ein sehr gutes Gedächtnis. Alle 
meine Mitbürger haben dieses Ge­
dächtnis. teilen diese Erinnerungen 
auf die eine oder andere Weise. 
Wenn ich zurückdenkc: Mit dem 
Oktober 1917 haben wir die Groß­
grundbesitzer und die großen Bour­
geois enteignet, und schon kam die 
ganze Ausbeutersippe daher. — Und 
nicht nur mit Worten, sondern auch 
mit Waffen! — um uns und damit 
ihren eigenen Leuten zu erklären, 
wir seien cs. die Freiheit und Men­
schenwürde besudelten. Sie erinnern 
sich: Im Kapitalismus herrschten 
Krisen, Not und Elend; cs regierte 

•der Hunger. Millionen lebten in 
größter Sorge, oder nehmen Sie 
die Weltwirtschaftskrise 1929/39: 
Unser Sowietland hat man nicht 
zerstören können, aber das Kapital 
brachte Eiend und Entsetzen über 
die Menschen im clger.cfl Machtbe­
reich. Sogleich wurde ein Manöver 
inszeniert; das Ganze nannte sich 
„Kreuzzug gegen den Bolschewis­
mus"; man erklärte, cs ging um 
„Freiheit und Menschenwürde"... 
Hitler sprach bekanntlich auch ger­
ne von „Befreiung". Ich will Urnen 
sagen, woher diese Kontinuität 
kommt: Man will die Menschen im 
eigenen Lande ablcnkcn. und man 
will zugleich den Sozialismus 
schlechtmachen und hofft dabei auf 
'Unterstützung.

JACOBUS: Nicht gerade ein 
Ausdruck reinen Gewissens oder 
großer Selbstsicherheit...

TSCHAKOWSKI: ...das können 
Sie getrost Churchill und seiner be­
rüchtigten Fulton-Rede_ bescheini­
gen oder zwei Jahre später Truman 
mit seinem Auftreten vor dem Kon­
greß.'

JACOBUS: Später als „Tru- 
man-Doktrin" bekannt gewor­
den...

TSCHAKOWSKI: ...und in Neu­
auflage aus aktuellem Anlaß nun 
wieder besonders vehement vorge­
tragen. Seit Januar diesen Jahres 
läßt sich das deutlich erkennen. Ich 
spYach schon von unserem Gedächt­
nis, unseren Klassenerfahrungen 

mit diesem Antisowjetismus, Sehen 
Sic sich doch das Kapital in den 
70er Jahren nn. Die Arbeitslosigkeit 
steigt, die Bildungsmisere wächst 
unübersehbar, Rauschgift- und an­
dere Kriminalität nehmen genauso 
zu. wie all die anderen scheußlichen 
Resultate der Profitordnung: Infla­
tion. Frühinvalidität, keine Lehr­
stellen. Zukunftsangst wird sicht­
bar. Da sicht man schon, warum 
die antisowjetischen Strategen sich 
so ins Zeug legen. Sic müssen die 
eigenen Menschen ablenken. Im­
mer. wenn es dem Kapitalismus be­
sonders schlecht geht, vermissen 
diese Leute emsig „Freiheit und 
Menschenwürde" bei uns. Wir er­
kennen das Motiv recht gut, und wir 
begegnen diesen Angriffen mit Ge­
lassenheit, aber konsequent und 
wachsam. Wir sind seit sechs Jahr­
zehnten auf gutem Wege.

JACOBUS: Wie gehen Sie, 
Alexander Borissowitsch, auf die 
Oktoberfeicr zu?
TSCHAKOWSKI: Das ist eine 

große, eine schöne Frage. Es sind 
ja nur noch ein paar Monate, und 
da gibt cs reichliche, gute Arbeit. 
So bereiten wir uns vor. überall im 
Land. Sie fragen nach dieser 
Atmosphäre?.

Da muß ich Ihnen sagen, 
es herrscht eine sehr leben­
dige eine optimistische Stim­
mung. Ob auf den Bühnen, in den 
Instituten, ob in den Arbeitskollek­
tiven. den Künstlcrvcrbänden. ob in 
den Kolchosen; cs geht schöpferisch 
zu und da ist auch so etwas Be­
sonderes mit dabei, was die Ge­
schlossenheit im Nachvornblickcn 
anbelangt. Sehen Sie. dieser 60. 
Jahrestag, das ist für mich persön­
lich. für jeden Schriftsteller, für 
jeden Arbeiter, den Techniker, den 
Wissenschaftler, für Eltern und Her­
anwachsende, für Bauern und für 
Künstler ein ganz großer Tag, ein 
Ereignis im Leben. Das ist mehr als 
ein Tag eigentlich, cs ist ein Stück 
Weltgeschichte. Es hat zu tun mit 
Arbeit und mit Glück, mit Lebens­
ziel und Ansprüchen, mit dem, was 
unser Volk geleistet hat und noch 
leisten wird — gemeinsam mit Ih­
nen allen, unseren Freunden und 
den Genossen!

JACOBUS: Vielen Dank für 
die Zeit, für dieses Gespräch, 
Alexander Borissowitsch, aber 
noch mehr für die Leistung, für 
den optimistischen Realismus 
Viele Grüße und gute Wünsche 
von unseren an Ihre Leser auf 
dem Wege zur Oktoberfeicr!

Menschen aus unserer Mitte

Auch durch 
seine Mühe
auf weiß stand, daß er Fernstudent 
am Zooveterinärtechnikum In Ko- 
turkul sei.

Dann kam der Armeedienst Für 
Helmut war er eine Schule des 
Muts. Nach Hause kehrte er als ein 
erwachsener, ernster Mann zurück. 
Schon wenige Tage später suchte 
Helmut das Parteikomitee auf. 
denn in der Armee war er Kommu­
nist geworden.

„Ich möchte in der Viehzucht 
arbeiten. Das wird mich beim Stu­
dium nicht hindern. Um so mehr, 
da sie meinem künftigen Beruf na- 
hesteht“, brachte Helmut sein An­
liegen vor.

So wurde Fischer vor drei Jahren 
Tierzüchter. Manche im Sowchos 
äußern heute den Gedanken: Es wä­
re für den Studenten des 3. Lehr­
jahres Zeit, einen höheren Posten 
zu bekleiden.

„Ist Viehzüchter zu sein, wollt 
nicht ehrenvoll?" widerspricht Fi­
scher. „Sie liefern Fleisch und 
Milch, sie sind die unmittelbaren 
Produzenten der materiellen Güter. 
Das Studium hilft mir in der täg­
lichen Arbeit, in der Arbeit wende 
ich meine theoretischen Kenntnisse 
an. Habe ich erst mein Diplom in 
der Tasche, kann Ich dann ruhigen 
Gewissens dem Beruf des Zootech­
nikers nachgehen."

Die Viehzüchter Abraham Klas­

DIE Kunde über den Sieg der 
Februarrevolution 1917 hatte 

sich wie ein Lauffeuer in der“ ganzen 
Welt verbreitet. Die Augen der 
Unterdrückten aller Länder waren 
mit Hoffnung auf Rußland gerich­
tet. Viele Ausländer überschritten 
die russische Grenze, um ihre See­
len am Feuer der Revolution zu 
wärmen. Einer davon war der Let­
te Alexander Galin.

Als Sohn eines armen Tagelöh­
ners. lernte Alexander sehr früh 
die Grausamkeit der russischen und 
deutschen Imperialisten und Groß­
grundbesitzer kennen, die damals 
im Baltikum die erste Geige spiel­
ten. Mit kaum 12 Jahren verdiente 
sich der Junge als Schuhputzer auf 
den Straßen Rigas sein Brot. Die 
kräftigen Fußtritte, die Alexander 
oft genug statt des verdienten Loh­
nes bekam, ließen ihn mit nüchter­
nen Augen auf die Welt schauen. 
Später — in den Schützengräben 
des ersten Weltkrieges — hatte 
der hungrige und zerlumpte Soldat 
Gelegenheit, mit Proletariern zu 
sprechen, die seine materialistische 
Weltanschauung vollends formier­
ten. Als Galin ins Hospital kam. 
fand man in der Tasche des Ver­
wundeten eine Broschüre von Le­
nin...

Der Heimgekehrle (tonnte keine 
ständige Arbeit finden, und so 
mußte er sich am Rigaer Hafen mit 
Gelegenheitsverdicnst durchschla­
gen. Er verrichtete Be- und Entla­
dearbeiten und half den Fischern. 
Hier-konnte er so manche Neuig­
keiten erfahren.

1917 erreichte ihn die Nachricht 
über den Sturz der Selbstherrschaft 
in Rußland.

Alexanders Entschluß war sofort 
gereift. Die ihm sympathisierenden 
Fischer und Lastträger' läpperten ein 
wenig Reisegeld zusammen. Und 
so manchte sich Galin mit seiner 
jungen Frau Anna an einem März­
tag 1917 auf den Weg nach Peters­
burg.

Es war eine schwere Reise. Die 
Bahnhöfe und Züge waren über­
füllt. Den Weg mußte das Ehepaar 
teils zu Fuß. teils mit Gelegcnheits- 
transport zurücklegcn. In Petersburg 
suchten die Galins zeitweilig bei ei­
ner Arbeiterfamilie Unterkunft. Denn 
Anna erwartete ein Kind. Am 22. 
April 1917 erblickte ihr erster Sohn 
— Alexander — das Licht der Welt.

Galin hatte sich unterdessen im 
Erten Petrograder Kriegskommis­
sariat angemeldet. In der Stadt 
gärte es. Die Arbeiter hatten sich 
überzeugt, daß die Provisorische 
Regierung gar nicht die Absicht 
hatte, eine wahre Volksmacht zu 
gründen. Unter Leitung der Bol­
schewik! bereitete sich das Proleta­
riat gründlich zum entscheidenden 
Kampf vor. Galin beteiligte sich 
mit dem Gewehr in der Hand an 
diesem entscheidenden Kampf. Er 
erlebte den Sturm des Winterpala­
stes und den entgültigen Sieg der 
Oktoberrevolution.

Die Ernährungslage verschlech­
terte sich in Stadt und Land. Im 
Juli 1918 wurde Alexander Galin

Heale
Umwandlungen.
Im Dorf Karagandinskoje gab cs 

eine Schule mit 320 Plätzen. Die 
Zahl der Schüler aber war zweimal 
so groß. Die Werkstättc war in ei­
nem abgesonderten Bau unterge­
bracht. Im vorigen Jahr wurde der 
Bau eines neuen Schulgebäudes 
mit 320 Schülerplätzen mit Sport­
saal, einem geräumigen Speiscraum 

usw. in Angriff genommen.

sen. Pjotr Nowikow, Nikolai Wen­
kow. Karbei Sakijanow und Viktor 
Hartwig, die zusammen mit Helmut 
Fischer die Melkherde betreuen, 
sind mit ihrem jungen Kollegen zu­
frieden. Sie sind ein einiges fleißi­
ges Kollektiv, drum kriegen 
sic auch was zustande. Im vo­
rigen Jahr hatte man in ihrer Her­
de die höchsten Milcherträge im 
Sowchos erzielt. Im Jubiläumsjahr 
haben sich die Viehzüchter und Mel­
kerinnen der zentralen Farm im 
Sowchos „XXV. Parteitag", Rayon 
Rusajewka, dem sozialistischen 
Unionswettbewerb für Steigerung 
der Produktion von Tiererzeugnis­
sen zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober angcschlossen. Sie 
wollen von jeder Kuh durchschnitt­
lich 3 200 Kilo Milch erhalten.

Eine Gewähr dafür, daß ihre Ver­
pflichtungen in die Tat umgesetzt 
werden, sind die hohen Melkerträ- 
gc, die die Melkerinnen Lene Lang, 
Walentina Rosowa, Ljubow Woilo- 
kowa und andere erzielen. Und well 
die Kuh „die Milch auf der Zunge 
hat", wie es im Volksmund 
heißt, bemühen sich die Viehzüch­
ter die Tiere besser zu (filtern und 
zu pflegen.

Nikolaus HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschctaw

---------------------- Seiten der ruhmreichen Geschichte — “*

Mitstreiter im großen Kampf
vom Petrograder Kriegskommissa­
riat nach Katharinenstadt ge­
schickt, um in den deutschen Ko­
lonien an der Wolga bei der Grün­
dung der Sowjets und Parteiorga­
nisationen behilflich zu sein.

Der Zufall wollte es so, daß um 
dieselbe Zeit und mit derselben 
Absicht der Vertreter des Zentral­
komitees der Partei Pjotr Iwano­
witsch Tschagin in Katharinen- 
sladt ankam. P. Tschagin und A. 
Galin befreundeten sich und gingen 
sofort an die Arbeit.

in jener unruhigen Zelt gab es 
bewegende Ereignisse. Am II. Ju­
ni 1918 wurde das Leninsche De­
kret über die Gründung der Armen­
komitees veröffentlicht. Diese wich- 
t:ge Maßnahme zur Festigung der 
Sowjetmacht mußte sofort verwirk­
licht werden, um den Stadt- und 
den Rayonsowjet in Katharinen­
stadt in ihrer Arbeit zu unterstüt­
zen. Bei diesem Vorhaben erwiesen 
sich für Tschagin und Galin die 
Arbeiter des Landmaschinenwerks 
Alexander Dotz und Friedrich Le­
derer. der Lehrer Heinrich Bartel, 
die Aktivisten Christian Reimer, 
Heinrich Schaufler u. a, als tüchti­
ge Helfer.

Im August 1918 wurde in Katha­
rinenstadt eine Parteiorganisation 
gegründet. In demselben Monat 
hatten sich hier über 100 Delegierte 
eingefunden, um die Fragen der 
Bodenverteilung, Versorgung und 
des Schulwesens zu regeln. Man 
beschloß auch, eine deutschsprachi­
ge Zeitung zu gründen. Chefredak­
teur wurde Pjotr Tschagin.

Bald darauf traf die Nachricht 
ein. daß die nördlichen Kolonien 
von den weißen Tschechen und Slo­
waken überfallen wurden. In eini­
gen Wolgadörfern wurden die Ku­
laken aufständisch. Die in aller Ei­
le zusammengeschmiedeten Frei- 
willigcntruppcn unterdrückten die 
Aufstände. In diesen Kämpfen 
zeichnete sich auch Galin aus...

Um diese Zeit wurde in Saratow 
das I. Deutsche Kommunistische 
Regiment gegründet. Aus allen 
Dörfern trafen unzählige Freiwilli­
ge in Marxstadt ein. Im Verlaufe 
von zwei Wochen waren es schon 
I 000 Arbeiter und Bauern, sie hat­
ten 200 Pferde. 12 Feldküchen und 
3 Troßwagen. Für die Bewaffnung 
der Soldaten setzte sich der Vor­
sitzende des Revolutionskomitees 
Alexander Dotz energisch ein. Er 
wurde schon im März 1918, als es 
zu einem Aufstand im Schäfer- 
Werk gekommenen war, von dem 
Kriegslcommissar der Stadt Niko­
lajewka (jetzt Pugatschow) Was­
sili Iwanowitsch Tschapajew mit 
60 Soldaten. 200 Gewehren und 4 
kleinkalibrigen Kanonen unter­
stützt. Außerdem hatte Tschapajew 
seinem Gehilfen W. 1. Jcrnio-

Daß das Gebäude im Laufe eines 
Jahres schlüsselfertig wurde, ist ein 
großes Verdienst der ganzen Öffent­
lichkeit und des Sowchosdirektors, 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR I. Miller. 
Der Sowchos stellte alle nötigen 
Bau- und finanziellen Mittel zur Ver­

fügung. Auf solche Weise wurde die

BÜCHtRHARKT

Roman.
Urania Universum. Band 21
Ernst Finster. Wolfsjahre. Kulturgeschichtlicher
Roman
Elisabeth Hartenstein. Der Schatten Alexanders 
Anna Seghcrs. Das siebte Kreuz. Roman 
Die Entscheidung. Roman 
DDR. Reiseführer
Viktor Mann. Wir waren fünf
Johann und Günter Braun. Fünf Säulen des
Eheglücks. Liebesgeschichten
Willi Bredel. Die Prüfung
Siegfried Weinbold. Angst in fremden Betten. 
Hans-Albrecht Kctz. Die Ernährung des gesun­
den Menschen.
Th. Fontane. Effi Briest. Roman

Erich Kästner. Fabian. Die Geschichte eines 
Moralisten.
Elchendorfs Werke In 1 Band
Stanislaw Lern. Imaginäre Größe
Grimm. Probleme der semantischen Beschrei­
bung deutscher Substantive für den Fremdspra­
chenunterricht.
In Reih und Glied
Friedrich Wolf. Der stotternde Kuckuck und 
andere Tiergeschichten, 
Ktnderrcime und Kindcrlieder (aus 
„Der Knaben Wunderhorn")

Georg Piltz. Kunstführer durch die DDR 2,37 Rubel
Gerd Schönfelder. Herr Apfelstädt wird Künstler 
sowie Kursächsischer Kapellspuk. Eine unterhaltsame
Reiselektüre für Leute, denen die Musik zu schaffen macht 1,42 Rubel 
Fritz Selbmann. Die Heimkehr des Joachim Ott.

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die 
„Woßchod" 473022 Zelinograd, Ul. Mira 30, zu richten.

Buchhandlung

Aus einer Familienchronik 

schtschcnko die Anweisung gege­
ben, nach Möglichkeit zu helfen.

So konnte diese Einheit schon 
am 26. November in den Gutkow- 
ski-Kascrnen in Saratow einquar­
tiert werden. Bald darauf traf der 
Chef der Militärabteilung Ebenholz 
mit 600 Freiwilligen .aus anderen 
deutschen Dörfern ein.

Nach kurzer Ausbildung setzte 
sich das multinationale Regiment 
am 14. Dezember 1919 in Marsch.

Noch im Juli 1919 besuchte der 
Vorsitzende des Allrussischen Zen- 
tral-Vollzugskomitces Michail Iwa­
nowitsch Kalinin mit dem Dampfer 
„Krasnaja Swesda" Marxstadt. In 
seiner Rede sprach er über die Re­
gelung der Versorgung.

Nach seinem Auftritt ergriffen 
Dotz. Lederer. Galin, Tschagin, 
Schaufler u. a. Parteifunktionäre 
das Wort. Sie schlugen vor 50 000 
Pud Brotgetreide für die Hunger- 
leidenden der roten Hauptstadt zu 
spenden. Das war kein leichtes Pro­
blem. Tag und Nacht waren die 
Kommunisten und Komsomolzen 
unterwegs, um Getreide bei den rei­
chen Bauern aufzustöbern. Trotz al­
ler Schwierigkeiten trafen alltäg­
lich Bauernwagen, mit Korn be­
laden, in dem Wolgastädchen ein. 
Auch bei den örtlichen Armbauern 
und Arbeitern machte sich der Hun­
ger immer spürbarer. Auf die 
Schultern der Parteifunktionäre 
und der Stadtaktivisten legte sich 
auch noch .die Verantwortung für 
die Hilfsküchen, die von der So­
wjetmacht mit Hilfe des Polarfor­
schers Fridtjof Nansen organisiert 
wurden.

In dieser äußerst schweren Si­
tuation zog vom Don neues Unheil 
auf. Nach der Zerschlagung der 
Machno-Bande flüchtete ein Rest 

■ derselben unter Wakulins Führung 
an die Wolga. Für den Winter 
1920—1921 hatte sich die Horde in 
Sawinka — unweit der Station Pa- 
lassowka — einquartiert.

Die Partei betraute den Kommu­
nisten Heinrich Bartel mit der 
Aufgabe, die von Wakulin aufge­
lösten Sowjets in den Wolgadör­
fern wiedcrherzustcllen. Als Polit­
leiter der Roten Einheit wurde 
Alexander Galin bestimmt. Beide 
Männer arbeiteten mit voller Hin­
gabe an diesem Frontabschnitt. Sie 
beteiligten sich auch am Gefecht 
im Dorf Sawinka. Es war ein hart­
näckiger Kampf. Der Feind war 
unseren Kämpfern an Kraft und 
Ausrüstung weit überlegen, und so 
geschah es, daß Bartel mit einer 
kleinen Einheit, die bis zum letz­
ten Schuß standgehalten hatte, in 
Gefangenschaft gerieL

Die Rotgardisten wurden auf den 
Marktplatz getrieben. Der Bandi­
tenanführer. hoch zu Roß. gab den 
Befehl, allen Kommunisten und 
Komsomolzen drei Schritte vorzu­

ganze Schule gründlich rekon­
struiert. Diese Arbeit wird auch jetzt 
fortgesetzt. Der Sowchos baute für 
die Schülerproduktionsbrigade einen 
Feldstandort.

Das sind die reellen Umwandlun­
gen auf dem Lande, wie sie im Ar­
tikel 22 des Verfassungsentwurfs 
vorgesehen sind. Die Erziehung der 
heranwachsenden Generation wird 
bei uns zum Anliegen aller.

R. WITTE

Gebiet Nordkasachstan
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trefen. Als erste trafen Heinrich 
Bartel. Johannes Gleim und Alex­
ander Galin furchtlos hervor, ihnen 
folgten noch 22 Mann. Sie wurden 
mit Reitpeitschen geschlagen und 
bestialisch gefoltert, aber verge­
bens wartete der . Bandit auf Feig­
linge und Verräter. Er ließ die Ge­
fangenen am Brunnen mit Wasser 
begießen und dann in einen Stein- 
kcllcr werfen. Am nächsten Mor­
gen wurden sic bei der Windmühle 
ivedergesäbclt. Erst im März 1921 
konnte man die entstellten Leichen 
ausgraben und nach Marxstadt 
bringen. Hier wurden sie im Mas­
sengrab beigesetzt. Späterhin — 
bei der Enthüllung des Denkmals 
— war auch Michail Iwanowitsch 
Kalinin zugegen. Er ehrte die Ge­
fallenen mit einem rührenden Nach­
ruf.

Anna blieb mit ihren minderjäh­
rigen Söhnchen Alexander und Jo­
hannes allein, zurück. Sic verheira­
tete sich nicht mehr, widmete ihre 
ganze Liebe und Energie der Sa­
che des Oktobers und der Erzie­
hung ihrer Kinder.

Die Witwe erfreute sich ihrer gut 
erzogenen Kinder. Beide Söhne ab­
solvierten erfolgreich die Marx- 
städtcr Fabriklehrlingsschule und 
arbeiteten in dem Maschinenbau­
werk „Kommunist". Von der ge­
wissenhaften Arbeit der Brüder 
sprechen mehrere vergilbte Ehren­
urkunden. Im Blut der jungen Ga­
lins steckte der Patriotismus ihrer I 
Eltern. Alexander und Johannes j 
meldeten sich schon am 23. Juni 
1941 -als Freiwillige an die Front. ;

. aber man brauchte sie einstweilen I 
im Maschinenbauwerk. Erst im I 
März 1942 ging Alexanders Wunsch 
in Erfüllung. Er starb am 28. No- I 
vember 1942 für die Befreiung 
seiner Geburtsstadt Leningrad den 
Heldentod.

Bald darauf ging auch Johannes 
an die Front. Seine Briefe, vergilb- , 
te Dreiecke, sind von flammendem 
Patriotismus zur Sowjetheimat und 
von warmer Liebe zur Mutter ge­
tragen. Am 5. August 1943 schreibt 
Wanja in seinem Brief: „Ich warte 
mit Ungeduld auf die letzte TASS- 
Meldung mit der Hoffnung, daß der 
Krieg bald aufhört und wir unser 
friedliches Leben fortsetzen kön­
nen..." Leider erlebte Wanja die­
sen glücklichen Tag nicht mehr 
Wo er gerade gefallen ist, konnte , 
mir Frau Galin nicht mehr mittei­
len. Die dritte Todesnachricht hatte I 
das Nervensystem dieser willens- I 
starken Frau zerstört. Am 14. Fe- I 
bruar 1967 gaben ihr Freunde in 
der Stadt Marx an der Wolga das 
letzte Geleit.

Die Namen dieser flammenden 
Sowjetpatrioien leben in unseren 
Herzen ewig fort.

Woldemar HERDT 
Altäiregion—Saratow

*

Erfoltje der 
Segelflugsportler

Im Flughafen Uralsk hat die 
Meisterschaft der Kasachischen SSR 
im Segelflugsport, die dem 60. Jan- 
restag des Großen Oktober gewid­
met war, ihren feierlichen Ab­
schluß gefunden. In der Mann­
schaftswertung siegten die vorjäh­
rigen Republikmeister — die Segel- 
flugsportler des Gebiets Ostkasach­
stan. Zum ersten Mal wurden die 
Sportler aus Uralsk mit Silberme­
daillen beoacht. Den dritten Platz 
belegten die Zelinograder.

In Ergebnis des Mehrkampfs sind 
Tatjana Galijewa aus Uralsk und 
Jewgeni Fedotow aus Ust-Kameno- 
gorsk Republikmeister 1977 gewor­
den. Sie wurden mit Diplomen er­
ster Klasse, mit Goldmedaillen und 
Pokalen ausgezeichnet.

Im Juli dieses Jahres soll in 
Orjol und Kaunas die Landesmei 
sterschait im Segelflugsport ausge­
tragen werden. Unter den Segel 
llugsportlern Kasachstans, die die­
se Wettkämpfe mitmachen werden. 
Ist auch Tatjana Galijewa.

Anton WIEGEL
Gebiet Uralsk

Ein schönes
Wochenende

Eine wunderschöne Reise haben 
die Bauleute der Brigade Gottlieb 
Geringer aus dem Trust „Alma: 
ataselstrol" Nr. 6 am Wochenende 
unternommen. Sie machten sich mit 
Taschkent bekannt, konnten auch 
die historischen Denkmäler der 
uralten orientalischen Städte Sa­
markand und Buchara bewundern.

Ermâßigte Touristenscheine wur­
den der Brigade der kommunisti­
schen Arbeit für ihre Höchstleistun­
gen im sozialistischen Wettbewerb 
cingehändigt. in der Ortschaft En- 
bekschi, Rayon Kaskelen. haben die 
Bauleute einen Kindergarten mit 
140 Plätzen einen Monat vor Ab­
lauf des Termins seiner Bestimmung 
übergeben.

V. 1LNIZKI
Alma-Ata
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